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Allerley Neues

Die Kaiſerkroͤnung in Frankfurt .

Ai⸗ die letzte Kroͤnung in Frankfurt abge⸗
balten wurde ( die Wenigſten wiſſen etwas

davon , und dem Hausfreund hat Einer davon

erzaͤhlt, der deswegen hingereist war , aber

wegen einer Vekaͤltung und ibren Folgen im

Belt bleiben und ſchwitzen mußte ) , ſo zogen

auch z vey Juden gen Sachſenhauſen , und

wollten den andern Morgen gen Frankfurt

zieben , ſich dabey fuͤr ihr Geld ſatt ſehen ,
und dabey an Davids Kroͤnung denken , als

wenn in Frankfurt ihr Meſſias daheim waͤre .

Aber ſie waren müd und ſchlaͤfrig , ſo daß ſie

zu verſchlafen meynten , und banden dem

Hausknecht feſt ins Gewiſſen , daß er gegen
ein ordentliches Trinkgeld ſie mit dem Hah⸗

nen wecken ſollte , und wenn das erſte Ge⸗

raͤuſch in den Straßen anfienge . Gut . Sie

legen ſich um eilf Uhr des Nachts , und hat

nean eine weite Reiſe gemacht , oder traͤumt

vom kommenden Meſſias , oder gar beydes
auf einmal , ſo ſchlaͤft man auch lang und

gern . Drum , wie Morgens der Hausknecht
Fklopft , ſo wacht der Eine auf , und weil er

nicht aufſtehen mag , ſo dreht er ſich ganz

herum und ſchlagt dem Kameraden eins ins

Geſicht , daß der aufwacht und ruft : Ru ,

wer iſt do ? Ihre Majeſtaͤt ? Jo ! Und er

ſagt : Iſt der Hausknecht meſchucke oder hat

er de Nachtnebel ? Es iſt jo noch ganz dun⸗

kel ! Der kriegt ka Trinkgeld ! Er legt ſich
herum und ſie ſchlafen noch fort . Da klopft
es wieder , und der Hausknecht pocht ſtaͤrker ,
denn zuvor . Da dreht ſich der Erſte herum

und ſtoßt den Zweyten mit dem Ellenbogenf
in die Rippen , daß er auffaͤhrt und ſchimpft
uüber den Hausknecht .
finſter .
wollte , ſo ſteht er auf , und tappt im hagel⸗

nſtern Zimmer herum , und wie er an ein
—4. — kommt , ſo macht ers auf und guckt

Denn es war noch

nach dem Tag und es war finſter , finſterer

Weil er ſich aber doch uͤberzeugen

zu Spaß und Ernſt .
—— —

nimmt , noch recht auszuſchlafen , denn er

hatte auch eine Blatter am linken Fuße . Die

zwey Kumpanen legen ſich nun wieder hin
und fangen friſch an , wo ſie waren ſtehen
geblieben ; denn es iſt wahe , wenn man mor⸗

gens erſt ſpuͤrt , wie lieblich warm das Bette

iſt , ſo halt es einen wunderlich feſt und laͤßt
man es darauf ankommen , ſo bleibt man

liegen mir nichts , dir nichts , bis zehn Uhr .
Und ſo glengs . Um zehn Uhr naͤmlich kam
den Einen eine Noth an und er ſchlug ſich

ein Licht , um im finſtern Gang die Speiſe⸗
kammer zu finden . Wie eraber aufriegelt ,
da ſtürzt er faſt todt zur Erde , denn es war

heller , lichter Tag und die Sonne ſchien ſo
freundlich herein , als wollte ſie laͤcheln uͤber
die Siebenſchläfer . Er ruft dem Kameraden ,
der dem Hausknecht und dem Rackers Goims⸗
volk . Aber alles ſtill ; nur der Phylax und
und ein Paar Enten im Hofe geben ihm
Antwort . Denn Alles war ſchon fräh und weit
damals fort gegangen , um nach Frankfurt
zu gehen , wegen der Katſerkroͤnung , aber weit

iſts grad nicht von Sachſenhauſen
nach Frankfurt . Und wie der Eine ſagt :
Haſt du doch geguckt ? „ Jo , hab ich geguckt ,
ſagt der Andre, und recht geguckt ! Ich will

noch emol gucken ! “ Wie er aber mit dem

Licht ſieht , ſo war das Fenſter zwar ein Fen⸗
ſter , aber ſtatt ins friſche Tageslicht zu füh⸗
ren , wieß es in einen alten Glaskaſten . Al⸗

ſo ſah er das zweytemal ſo viel , wie das

erſtemal , ſo viel als gar nichts - Weil aber

der Hausknecht auch von Sachſenhauſen iſt , ſo
ſchloß er das Haus und Alles zu und gieng ,
nachdem er ſie das zweytemal geweckt hatte , auch

ort . Wer war aber in groͤßerm Braſt , als die

zwey Reiſenden/ da ſie nirgends hinaus konn⸗

ten , ſondern mußten zu Hauſe bleiben , weil

es überall zu war , bis der Herr ihnen die

Augen des Geiſtes oͤffnete und ſie gedachten
des Küchenfenſters . Dadurch hüypften ſie in

den Hof , aus dieſem ſprangen ſie uͤber eine

Mauer in die Gaſſe und darauf rannten ſie

als im ; Aegyptenlande, , ſo daß er ſich vor⸗ Hals über Kopf nach Frankfurt . Uebrigens
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wer ber Kalſer gekrdnt und dee große Ocht
Kepeist Gad ſie konnten auch kein Geld auf⸗

bet, zeſchweige bon dem Tuch , worauf der

Kaiſer rit , kinen Fetzen abſchneiden . Vou

dem , was geſchehen war , erhielten ſie den

Köchenzettel⸗

Die ſchnellſte Art , zu reiſen .

„ Ich moͤchte gern ſchnell an Ort und

Stell 3 ſagt der Oberfbrſter von Buchs⸗

baum zum Poſtmeiſter . Spannet mir zwey
töchtige Pferd vor und einen ordentlichen Po
ſtidton , ſo geöts ich Keiß es ge wiß . WViel

leicht , ſagt der Poſthalter , giengs noch ge

ſchwinder , wenn ihr drey naͤhemt . Da fabrt

ihr die fäaf Stund in viertbalben , ich geie

es gewiß . “ So , ſatzt der Oberfdrſter , da

profitir ich grad eine halbe Stunde . Wann
bin ich denn dort , wenn ich vier Pferd neh⸗

me ? „ In drey Stunden , antwortet der

Poſthalter . „ Und wenn ich füͤnf nehme ? “

In oritthalb Stund . „ Witzt ihr was , Poſt

dalter , ſo ſoannet mir zehn vor , ſo brauche

ich gar nicht fortzufahren , und bin doch in
Flehingen . Habt ihr mich verſtäͤnden , Hoſt⸗

dalier ? “ Recht gut , Herr Oberfdrſter . Alſo
zwey gute Pferd und einen guten Poſtillion
wollet ihr ? die ſollt ihr haben . Und giedt

ihin dte ſchlechtſten Märren und einen alten

ſchläfrigen Poſtillion , der eigenlich ein Ra⸗

geiſchmidt ſeiner Profeſſion iſt , und nachher
aus Liebe zum luſtigen Weſen und aus Miß⸗

gunſt gegen ſeinen Mitnagelſchmidt und um

ihnen den Abſatz zu verderben und andern

Leuten ihre Abſaͤtze und die Nägel davon zu

erhalten , ſich zum Poſtillion emporgeſchwun⸗

gen hatte . Wie den der Oberfdeſter ſi ht ,

lacht er und ſagt : „ Jetzt hab ich ja dod

drey Roß ! da komm ich in wieviel Zeit nach

Fiebingen ? “ In vierthalben , ſagt der Pofl⸗
halter .

Jibm

wiſcht werden ſome ,
auf , wo ſein alter Duzbruder , der Stadiſol⸗

baum einen Ellenbogen machte ,

man die paſſirt war ,

Der Zundelfrieder giebt Lektion im

Fiſchſchietzen .

„ Jetzt hab ichs bald mit voffeln , das ber⸗

wünſchie Laufen im Sommerz wers auch er⸗

funden baben mag, “ ſprach der Frieder zum
Stadeſoldaten , als er wieder ein wenig mit

dekannt geworden war . Nemlich der

Friede war abermal mit der Polizey verfal⸗
len , und weil er merkte , daß er wieder er⸗

ſo ſucht er das Revie :

dat wohnte . Dort , denkt er , laß ich mich
ohne weiters fangen , der Heer Bruder kennt

miich noch . Alſo wird er eingethan und ſoll

zur naͤchſten Station weiter berbrdert werden .
Der Stadtſoldat aber , weil ee ſeine Sachen
zas erſtemal ſo gut gemacht und jetzt ſchon
die Manter vom Frieder etwas weg hatte ,
erhielt zur Satisfaktion den Auftrag , ihn zu
transportiren . Bald ſeufzt der Stadtſoldat ,
daß er Rorgens behm Weggehen einen He⸗

ring gegeſſen hatte , bald der Frieder über

Durſt und Langeweile , weil der Here Stadt⸗

ſoldat ſich auf keinerley Weiſe gegen ihn aͤuſ⸗
ſern wollte . Denn der ſchwieg ſtill , natul⸗
lich um ſich nicht zu verſchnappen , und um
in k nen Oiskours zu kommen , wo er haͤn⸗
gen bleiben konnte . Aach hatte er ſich das

Duzen abgewdhnt und ſogar beym Frieden
verbeten . Drum waren beyde froh , wie ein

ſchöner , dicker Weidenbaum die zwey in ſei⸗
nen breiten Schatten aufnahm . Der Soldat

zog ein Rebmeſſer , ein Stäcklein Kaͤs und

Brobd und eine Strohbouteille herous , um

ſeinem Thier ( ſo nannte er den Magen ) was

aufzuſtecken ; der Frieder hatte das Zuſehen ,
dachte an allerley Kunſtſtückchen , die er noch
exerziren muͤßte vor ſeinem ſeligen Eade .
Denn er wollte noch ein Bächlein ſchreiben ,
chriſtiicher Wegweiſer ins Zuchthaus ; daran
Federmann lernen dürfte , wie man es nicht

machen müßte . So auch diesmal . Denn er
zeckt auf einmal den Kopf in die Heöh und

zuckt ſtarr ins Waſſer , welches am Weiden⸗

0 und gieng
Feich oben dran eine Bräcke drüber , und itenn

fieng ein hoher Berg
an , auf dem die Gränze aufhd Wobderan⸗

ſieng , je nachdem man will . Der Stadtſol⸗
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den Vortheil weiß , änd es gilt nur , ob es

bat greift gleich nach dem Etwebr ,

Frieder ſich regt und ſant kurz und gut :

Bleib — „ Ich lauf Euch gicht davon , Herr
138

Bruder ; wenn ich nicht bald was anderes als na

Zwiebelſuppe Morgens bekomme und bey der

Sonnenhitze iſt es ein Geſchäft , ums davon
loufen . Wenn ihr mir auch daden liefet ,
ſeht , ich lief euch nicht einmal nach ! „ Waͤr

auch nicht nditig — aber was giebis denn , die

daß ihr ſo guckt ? „ Koͤnnt ihr ſchießen ? “

fragt der Frieder . Potz ! Element , ab ichs
kann ! Lauf er nur einmal wieder davon , ſo

will ichs ihm ſchon — „ Aber mit Erlaubniß
Fiſch kdnnt ih ; ſchwerlich ſchießen , bier zu

Land iſts nicht der Brauch ! — Was , Fiſch ,
Menſch , Roß , alles eins , auf den Kopf wird

man ſie eben auch ſchießen — „ Mit Erlaub⸗

niß , ſagt der Frieder , es iſt was artliches

um das Fiſchſcießen . Einen Ochſenkopf , wie

ihr ( da nießt der Frieder und der Stadtſol⸗

dat ſagt : Proſit , Herr Bruder ) — meine ich ;

zu fehien iſt eine Kunſt , aber einen Fiſch zu

treffen auch . Das hat mich mein verſtorbe⸗

ner Vater , der Kammmacher , gelehrt . Da

muß man mit der Mucke etwas hinterhalten ,
als wenn man ihm auf den Räcken ſchießen

wollte — Das waͤr kurios , ſagt der Stadt⸗

ſoldat ; ſo was hab ich auf meiner ganzen

Wandetſchaft nicht gehdrt und ich din doch

Magelſchmidt . „ Zum Epempel , wenn ihr die

Forelle , die da unter ſteht , treffen wollt , ſo

müußt ihr nicht nach dem Kopf ielen , ſondern

he' ntendran . Bey meinem ſeligen Bater ſchießt

man viel . “ Alſo zurkick muß man halten ?

„ Ja , faſt äber die Haͤlfte des Bauches , ge⸗

gen den Schwanz zu . “ Ich mdͤchts doch koͤn⸗

nen , ſagt der Stadtſoldat und es wurmt

ikm faſt . „ Es iſt nicht io ſchwer , wenn man

tin großer oder ein kleiner Fiſch iſt , zum

Eyempel ein Stockfiſch , wie ihr ſelber ( hier

nießt der Frieder und der Ragelſchmidt ſagt :
Proſit , Herr Bruder ) — einſeht , iſt leichter

zu treffen , als eine Grundel und ſo umge⸗

kehrt . “ Zum Beyſpiel , wie weit mußt ich

par Exempel , bey der Forelle zuruͤckhalten?
„ Weiter , als beh dem Schneiden , des neben

daran ſchwimmt , ſonſt helfis nichts ; ich wett ,

ihr fehlt die Forelle aufs erſtemal . “ Allons ,

ſagt der Stadiſoldat , es gilt . „ Run , ſo legt

wie der an , ſagt der Frieder , „ aber weiter zurdk ?
11Rerwetzer zuröck . lich der Frieber guckt

m Nagelſchmiet über die Achtein aifs Korn⸗

ch der Forell , oder eigestiich , wie er nach⸗
Denn wie erher einen feſten Tritt dekäme .

ſagt : Jetzt orguf!““ ſch der Stadtſoldat ,
und der Frieder meinen Stoß , daß
er vorwästt in den Gun

geſchoſſene Forell .
nimmt noch des Stadtſoldaten Be

ſche , das Meſſer und das Reſtlein Näs und

Brod im Syrung mit , üder Beuͤcke auf

den Berg und auf die See Fort war

er . Der Stadtſoldat aber kann ſeltdem kein

Fiſchfleiſch eſſen ; außer Stockſiſch , weil man

die nimmer auf den Kopf ſchießen kann .

ade auf
2E
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Die Tapferkeit im Nebel .

Zu zeigen , daß man Muth in Letb hat ,

( denn viele haben ihn durch allerley Getraͤn⸗

ke weißlich im Leib , daß man ihnen denſelben

abzapfen kann ) , wo man weiß , wie groß di

Gefahr iſt , beißt noch nichts ; aben ura

zu ſeyn , ohne zu pdren , und zu ſe
es gilt und ob man im leichtſten

lebendig von Ungeheuren gefreſſen wird , das

iſt was . Der Vogt von Rebelheim weiß auch
ein Liedchen davon zu ſingen und drum chelt

mir ihn keiner , es gibt noch ſchlechtete . Tank

er manchmal etwas über den Dusſt und ſoiel⸗

te nach der Polizey noch Trumofaus , ſo hatte

er das nur mit andern und ſogar vornehmern

Bogten gemein , bey denen die innere Poli⸗

zey etwas geringer deſorgt wird , als bey um

ſeem Vogt , der ſich immer ſehr bemüßete ,

einen guten Nachtwaͤchter zu haben . „ Denn ,

ſagte er , ich bin am Tag Vogt , wache für

das Dorf und trinke für mich , des Rachtt

aber ſchlafe ich fuͤr mich und düeſte für das

Dorf . Ich bin der Tagvogt , der Waͤchter
iſt der Nachtvogt , und man dat in der ? adt

auch Windodet , oie werden von Weibsleuten

regtert und ſind fürs Kommede , was wir

für ' s Dorf . Richis kummlichers , als ein

Vogt . Deßwegen und weil er einmal im

Derf und im Kopf einen dicken , riechenden

Rebel hatte , ſo ſchaut er um elf Uhr zum
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Feuſter hinaus aufs Feld und ſtellt ſo ſeine
Betrachtungen öber die Nebel an und wie es

zweverley gäbe . Nemlich ſolche , die doppelt ſe⸗
ben machen und ſolche , die einen gar nichts

ſeben laſſen , und wie man geſchickt in beyden

ſich verikren kann , daß aber alle von unten her⸗

auf ſteigen und von vielen Duͤnſten entſtehen ,

daß man von Glöck ſagen könne , wenn ein

Nebel ſich vollkemmen in die Odhe ziehe , daß

ſie gewoͤhnlich, wenn ſie zu dick ſind , als ein

Guß berabfallen und gewoͤhnlich Kopfweh
oder Bruſtweh verurſachen , daß ſogar der

Geldbeutel und der Barometer , die Frau und

das Qucckſilber an der Wand , ſich nach den

Nebeln richten — „ Gottes willen , Herr Vogt ,

ruft auf einmal der Nachtwaͤchter ““ Waz

baſt du ? Was neues im Reich ? „ „ Wir ſind
alle Kinder des Todes , wenns wahr iſt , was

ich geſeben hab ! “ So , ſchnauft der Vogt ,
als er mit dem alten Pallaſch an der Haus ,

thür erſchien , und was hat er geſehen , Jerg ?
„Herr Vogt , da vornen in den Gaͤrten eine

ganze Kompanie , was Kompagnie ? ein Re⸗

giment , ach Gott ! ein ganz Bataillon — Raͤu
ker und Spitzbuben mit hohen Kappen und

Flinten u . Hellebarden . Davon ſind zwey ,
das habe ich ſelber geſehen , bis ins Dorf her⸗
ein protokollirt ( patrullirt )u . haben des Vet⸗

ter Michels Läden gemuſtert und ſind ans
alten Jakobs Kuͤchenfenſter geweſen und wie

ſie mich geſehen , ſind ſie wieder zu den Ka⸗

meraden , die ſind noch viel groͤßer und ſelbi⸗

ge nur ihre Spürmoͤpslein . “ Ich armer

Vogt , waͤre ich doch zu dieſer Friſt nicht

Vogtz diesmal gehte wieder zuerſt öber mich

her , wie allemal oder wenns zum Handluß

kommt , muß ich , der Vogt , wieder vornen

hin und angreifen .— Aber geholfen muß

ſehn . Jerg , ſo geb du im Dorf herum und

mach in aller Stille Lärmen , von Hauß zu
Hauß ; wer Flinten bat , nimmt Flinten: wer
keine hat , laßts bleiben und ladet mit der

Miſtgabel und thut Erbſen binein , wenn er
keine Schrot hat . Und vergiß den Jäger
nicht , der hat gewiß Kuraſch und hat Flin⸗
ten . Mach tapfer , Jerg . Aber — balt ,
bleib doch bey mir , damit ichnicht allein bin ,
bis du mir Jemand geſchlckt haſt ; es iſt mir

ſo unbeimlich ums Herz . Daß Gott erbar
me . „ Ihr ſehd nicht allein „ lieber Vogt ,

und fehlt vniemand ,

das merk ich ſchon z euer guter Geiſt iſt dies⸗
mal wieder bey euch . Ich muß fort . “ So

ellt er vom Vogt fort , macht in aller Stille
Laͤrm und in einer Stünd war die geſammte

Bürgerſchaft vor des Vogts Hauß aufgeſtellt
wer waffenfähig war ,

als der Forſter , denn auf den häne der Vogt
abſonderlich gerechnet , da er nicht nur ſtechen
und ſchießen und hauen , ſondern auchauf⸗
ſchneiden konmte , wie alle Gruͤnrdck . Alſo ,
Tolpatſch , Jerg , ſagt er , wo baſt du den

Förſter , den Gevatter ? Haſt du ' s vergeſſen ?
du ſollſt — „ Ha ja , ſagt der Jera , er hat
gelacht und geſagt , das ganze Dorf haͤtte
den Nebel und ihr hättet auch einen und
drum weil ers Bauchweh habe , könne es

nicht kommen . Wenn ihr aber die Spitzbu⸗
ben haͤttet , ſolltet ihr ſie nur zu ihm bringen ,
er wolle ſie alle todt machen ! „ Iſt das auch
permittirt von einem Gevatter , daß er mich
ſo im Stich läst ? Alſo wenn die Wilderer

brünſtig werden und die Hirſch im Revier
ſin d, dann fuͤrchtet er ſich nicht und geht darauf
ios und gerad deut hat er ſo Bauchweh ?
Daß dich das Bauchweh ! Friſch voran , ihr

Maͤnner ! Wir balten uns einander .

So giengs nun voll . Muth und Entſchloſ⸗
ſenheit bis an die Gärten , wo die Spiß bu⸗
ben noch in geſchloſſenen Reihen und uner⸗
ſchuͤttert ſtunden .

zuſehen , wo man den Feind am beſten an⸗
greifen koͤnnte . Dazu verſtund ſich ein frey⸗
und ehsſamer Schuͤtze , welcher vor die Mann⸗
ſchaft trat und ſprach : Ihr Maͤnner von Re⸗
belheim ! Ich gehe voran und rekognoscire !

Aber ich opfere mich fuͤr euch , und mein
Weib und Kind ſey Euch , meine Seele ſeh
Gott befoblen . Wenn ich zum drittenmal
tufe und ſie geben keine Antwort — ſo ſchieß
ich und ihr kommt mir zu Hilfe Gott be⸗
fohlen , ibr Bröder ! “ Da veriheilten ſie ſich
und der Schätze kroch auf dem Bauch fort
durch das Gebuͤſch und die vereinte Mann⸗

ſchaft ſtunden Hand in Hand , weil kei⸗
ner den Andern aus wahrer Bruderliebe wolll⸗
te gehen laſſen .
mit gepreßter Stimme : „ Wer da ? “ da er⸗
bebte im Innern die Heldenſchaar , denn ſit
ſaben den Feind trotzig da ſtehen , das Ge⸗

licht gegen das Dorf gekehrt und den linken !

Einer mußte voraus , um

Wie nun der Schütze rief
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Richtern
Vorderfutz herausgeſtellt . Der Vogt mit denſſo dann und wann erinnern . “

beobachteten den Feind , aus Pflicht bat ihn , ſtill zu ſeyn , well er allein im Dorf

Der Vogt

fuͤre Dorf und dröckten beom Ruf : „ Wer davon reden duͤrfe , und die Sache iſt auch
da ? “ die Augen zu und ſagt : O Jeſis ! jetzt richtig bis jetzt ein tiefes Geheimniß geblie⸗

giebt ' s ein Unglͤck . Die Kerls waren trotzig

genug und gaben weder zum zweytenmal noch

zum drittenmal Antwort . Alſo reinigt er ſich
von aller Schuld und ſagt : „ Ich bin un⸗

ſchuldig an dieſem Blut ! und kann nichts da⸗

fuͤr ! und Puff ! da ſtuͤrzte die vordere Reihe

der Feinde und ſelbſt die bintere ſchien zu
wanken und Miene jum Bewegen zu machen .

Heh ! drauf ! drauf ! rief der Schuͤtz und die

ganze Mannſchaft , der Vogt , der Jerg , die

Richter — wie ein Hagelwetter gieng alles

übers Geböſch auf den Kampfplatz ; Alles voll

Muth und Leben und Hoffnung , das Dorf

vor einer blutigen Gefahr zu bewahren . Aber

verſteinert ſtund der Schütz und die ihm folg⸗
ten und waren Alle maus ſtill , bis ſie beh
einander waren , vor Schrecken . Dieſe trotzi⸗

gen Feinde mit den Pelzkappen und Spleßen
und vorgeſetztem Fuß waren Brüder — der

übrigen Hanfſtengel , welche Buͤſchelweiß zum
Trocknen daſtunden . „ Gottlob , ſagte der

Schätz , daß es das iſt und ſonſt nichts . So

was will ich verantworten , aber ſo viel Blut

haͤtte ich nicht auf mein Gewiſſen laden moͤ⸗

geſchwind ein Paar Zeilen gereimt auf , giebtgen . ““
Niemand war üͤbler daran als der Vogt .

Der ſchob es auf den Jerg , und der Nacht⸗
waͤchter betheuerte beh allem , was hoch und

nieder iſt , er habe zweh Kerl von daher ins

Dorf laufen ſehen und die hätten ſich , als ſie
ihn geſehen , retirirt . Da hatte er Recht .
Denn die Jugend ſucht ſich und ſollte ſie es

gleich nicht im Nebel thun , ſo benutzt ſie
doch manchmal den Nebel und ſo hatten

zweh Purſche an den Hanfbuͤſcheln einen gu⸗
ten Hinterhalt , wie ſie den Rachtwaͤchter
merkten . Was aber den Foͤrſter anbelangt ,
ſo wurmte ihn doch der Vogt , der Gevatter
und er blieb wach und rüſtet das Schießzeug .
Ja ! als der erſte Schuß geſchah , hielt ert

für Ernſt , legt Waidtaſch und Flint an , und
eilt auf den Kampfplatz , wo die Goliathe be⸗
reits erlegt waren . „ Ja , ſagt er , „ Gevat⸗
ter Vogt , das kommt ſo vom vielen Nebel .

Ihr bhabt euch doch zum Andenken daran ei⸗

nen Finger verſtaucht ? Sonſt wauͤrde ich euch

ben .

Der ſchlaue Dichter .

Und doch iſts wahr , daß die Kunſt nach
Brod geht — das drückte einen armen Vers⸗

macher gar ſehr , und um es einem reichen
Heren in London auch verſtändlich zu ma⸗

chen , ſuchte er mehrere Gelegenheiten , und

machte ſie paſſend , wenn ſie nicht paſſend
waren , um ihm rechte huͤbſche Liedlein , ohne
alles Lob und Schmeicheley zu überreichen
und wo er hoͤchſtens ſo im Vorbeygehen von

ihm als einem jungen Gott oder als einer

wohlthätigen und Segen ſpendenden Sonne

oder wohl auch als von einem Vater des

Menſchengeſchlechtes ſprach . Der vornehme

Herr hatie aber eine kitzliche Rippe an der

rechten Seite und langte nicht gern in den

Hoſenſack , ſondern that als verſtuͤnde er nichts
und ſtellt ſich dumm . Ja , als er einmal

den Dichter wieder ſah von weitem , ſchreibt er

ſie ſeinem Bedienten , auf daß er dem Versma⸗

cher den Rang ablaufen und zuerſt ein Ge⸗

dicht anbringen ſollte , um ihm nichts ſchul⸗
dig zu ſehn . Aber war der neiche Herr be⸗
ſonnen , wars der Versmacher auch , und mir

nichts , dir nichts . “ Halt ! ſagte er zum Kam⸗

merdiener , als der wieder fort wollte , „ gu⸗

ter Freund . “ Er viſitirt ſeine eignen Säcke
und wie er nichts hinten und vornen findet ,

ſagt er , „ wißt ihr was , guter Freund , „ geht

„ und ſagt eurem Herrn , daß ich ihm etwas

„expreſſes für ſeine Vers durch euch wuͤrde
„ übermacht haben , wenn ich was haͤtte . Ich
hab aber nichſs . “ Der Bediente wollte es

faſt nicht ſagen , und als ihn der Herr eln

paarmal gefragt hatte , rͤckt er mit der

Mausfalle heraus . Der Herr lief aber auch

hinein , alſo daß er ihm wenigſtens — einen

halben Gulden ſchenkte , vielleicht auch ſechs
und dreyßig Kreuzer .



BDer Herr Bersmacher datte ſeinen Kolben

zum Lauſen in wenig zugeſpitzt , um

auch im Nol amit ſichen zu koͤnnen .
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Bequemlichkeit , wers dafuͤr haͤlt.

Daß zunächſt nach den ägyßt Gen Heu⸗
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bes unteiſcheiden , iſt bekannt , aber nicht je⸗

Denn was das Schießen der Raupen betrifft ,

ſo koſtets Pulder und Sand , das leidige Weg⸗

ſchreren iſt gar zu langweilig und Stück für

Stöck den Prozeß machen , bis ſie alle In⸗

ſtanzen durchlaufen haben , reißt , einem Staͤd⸗

ter wenigſtens , die Geduld entzwey . Dakuͤr hat

dem Hausfreund ein unbekannter Freund verra⸗

then , wie er bochſt eigenäugig zugeſeben ha⸗

be , daß ſo ein ſtädtiſcher Bürger welcher des

Ableſens ſatt war und das verdächtige Herum⸗

klettern haßte , einem anſehnlichen Zwetſchen⸗

baum die Krone abſägte und dann die Rau⸗

Pen portiener weis zertrat . „ Wart , ich will
euch ſchon kriegen, “ ſagte er dey jeder Pos⸗
tion, “ vermaledeite Baumlzuſe . “ Zwar frag⸗

ge der unbekannte Freund wie natürlich , „ ob

denn der geköpfte Baum wleder ausſchlage

And tretbe ? “ Natürlich , ſagte der Gärtner ,

wozu haͤtte man denn ſonſt den zwehten Trieb

erfunden ? Der wird alles wiederbringen , bis

auf die Raupen ! “
fagte der Freund ; „ der Baum wird euch die

Lieſes Jahr . “

Die Geiſtesgegenwart .

Als es Zeit war zum Salatanmachen ,
ſchickt die Memme den kleinen Moſesche fort ,

Kreuzer Eſſig und Oehl ho⸗

zen ſollt . mer, und giebt ihm ein

Doppeibech welches zum halben

und ganzen Reſſen der Kafferbohnen oben u.

unten ein halbes und ganzes Becherlein von

Blech batte , um, doch das Lauberhüͤttenfeſt
vom Sabbath umerſcheſden zu kdnnen und

der Hand und denkt an de Rebbes ,

ſchrecken und Läuſen die Räupen kommen „sSanz geſchickt das Becherlein um ,

alle von ftemdem Schmalz ben und das O.

ſich nur in der Art ihres ehrſamen Gewer⸗ dem Boden .

Ich bin fred fär Euch ,

wenigſte Müh mehr machen , wenigſtens für

vom gehaͤngten Haman . Alſo ſpringt das

Büblein mit dem Sechſer und Becher in ſe⸗
den er

oielleicht machen konnte . Dem Kraͤmer ver⸗

langt er merſt Eſſig und bält ſein groß Be⸗

cherlein hin , um ihn aufzufaſſen und alt ihn

der Mann fragt : wo baſt du dein Geſchien⸗

lein füs das Sehl ? da drehete unſer Moſes
damit er

Sehl bekomme und der Eſſig lag auf
Aber das Oehl war im kleinen

Alſo weint er von Rechtswegen

D=*

Becherlein .

dem ein Miitel , ſie kommod los zu werden . und der Krämer fagt : „ das haſt du nicht

von deinem Vater , dem Schlaum , gelernt . “

In dem geſezlichen Heulen kommt er heim

und weil ihn die Mutter haſtig fragt : „ Nu ,
wo haſt den Eſſig ? “ da wendete er abermalz

ſein Geſchirrlein um , daß er der Memmt

zeigen könne , wie ungrſchickt es ihm gegan⸗

gen ſey und das Oehl lag auf dem Boden .

Das Geſchichtlein iſt kurz , aber gewiß
wahr . , oder wenigſtens ſo , daß es alle Au⸗

genblicke wahr werden kann . Vielleicht , ge

neigter Leſer , haſt da auch ſchon oder dein

Haußfreund , erſt den Eſſig und dann vor

lauter Geiſtesgegenwart auch das Oel bet⸗

ſchuͤttet .
Merke : Wenn dir ein Unſchick paſſirt iſt , ſo

büte dich , ihn nicht noch mit einem in der Ge⸗

ſchwindigkeit zuvermehren . Sintemal die Unge⸗

ſchicklichkeit iſt , wie eine indiſche Feige , wo jedez

Schweißloch jeden Augenblick Großmutter wer⸗

den kann . So was iſt gar gleich geſchehen .

Allzugroße Gewiſſenhaftigkeit .

Ein polniſcher Handels mann , der viel
mit Chriſten handelte , bekam in Leipzig elne

teutſche Cholik in ſeine polniſchen Einzewei⸗
de und weil Polaken und Teutſche faſt im⸗

mer gute Freunde waren , alſo daß die einen

den andern oft zu Hälfe gereiſet ſind , ſo

machten die Gedaͤrme und die Krankyeit eine

Angriffs⸗Auianz gegen den Ehrenmann , daßſer

faſt drauf gieng . In Leipzig giebts viel

Krankbeiten und alſo auch viel Doktoren , an⸗

derwärts iſts umgedreht und glebts viel Kralk⸗

beiten , weils viel Doktoren giebt , ſo daß
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nichts gemerkt :

man von drey Patlenten immer zweh auf

den Doktor und einen auf die Krankheit rech⸗
net . Er ſchleppt ſich alſo zu einem , der kurz

vorher einen Vorneh men, aber einen recht

Vornehmen , auch an der Cholik kurirt batte ,

daß ihm weiter kein Zahn mehr weh thut ,

und macht ihm ſeine Preſten bekannt , mit

der Bitte , daß ſich der Herr Doktor , der

zweyſchneidig , nemlich auch Apotheker war ,

preſfiren ſollte , indem er geſonnen ſey , des

folgenden Tages weiter zu reiſen . Er ſollte
jetzt morgenländiſches Pulver in ſeine polni⸗

ſchen Gedaͤrme erhalten , um die teutſche
Krankheit zu verjagen und der Mann ſagt :
davon nehmt ihr jeden Morgen zwey Gran .

Wohl gemerkt ! Was gemerkt ? Richts , gar

„ Was will Gran ſagen ? Ich
kenn keinen Gran ! “ Nun , auch recht , ſagt

der Doktor ! So nehmt davon das Gewicht f
einer Dukate ! Aber bey Leibe nicht mehr !

Sonſt koͤnnts zu boſen Häußern gehn ! „ Al ſo

von einem unbeſchnittenen Dukatchen , einem

Cbremnitzer Dukatchen ? Duͤrfts nicht auch
ein Hollaͤnder Dukatchen ſeyn ? “ O ja , wa⸗

rum nicht ? ſagt der Doktor . Der Han⸗
delsmann lauft heim und hat er die Gran

vergeſſen , ſo wußt er doch noch : „ das Ge⸗

„ wicht einer Dukate ! Aber bey Leib nicht

mehr ! “ Und wie er nach Haus kommt , ſo

wars Abend und daer alle ſeine Zablungen
in Dukaten gemacht und preußiſch Geld da⸗

für eingenommen hatte , ſo war ihm keine
Dukat mehr bey der Hand und um doch nicht
mehr zu nehmen , als für eine Dukat , ſo

rechnet er aus , daß eine Dukate im damali
gen Kurs , das heißt wie damals die Geld

ſorten und Zahlungen gegen einander waren ,

gerade drey preußiſche Thaler und zwoͤlf gute

Groſchen war , welches nach unſerm Gelde
ware , als wollte man drey kleine Thaler u.

zweh Sechsbaͤtzner ſagen , aber eber noch mehr .

Das nahm er nun in die eine Schaale und

wog ſich ſo viel Pulver dafür ab , alſo daß

ts kaum hinrelchend war und legt la nicht

mehr dazu . „ Sonſt koͤnnt ' s zu bbſen Haͤußern
gehn “ bat der Doktor geſagk . Freylich giengs
dazu . Denn kaum wars im Leib , ſo grimmts

und zwickts und ſchneidets und reißts und zerrts ,

daß der Polak wie ein getretener Wurm ſich
krömmt , oder wie ein Darm mit Luft gefüöllt

Rheinlaͤndiſcher Hausfreund 1822 .

und entſetzlich : Au welh ! ſchreytl . Er glaub⸗
te anfangs , das gehoͤre auch dazu , bis idm
der Todesſchweiß auf der Stirn ſtund , kein
warmer Deckel mehr half , keine rohe Zwie⸗
bel . Da ließ er den Doktor in der tiefen
Nacht holen , er moͤcht kommen , denn or ſey
am Sierben . Der Doktor glaubt , er ſe
ſchon wieder aus Polen da und beſann ſich , b
er nur gehn wollte , weil er ſonſt verlangt ,
daß die Patienten zu ihm kommen . Das ſey
ſo eine lindere und minder gefaͤhrliche Pra⸗
ris und ſie haben von unſerms lieben Herrn
nur die Signatur : Stebe auf und wandle !
aber nicht das Recept gelernt . Doch geht er
und findet den armen Handelsmann todes⸗

bleich , zitternd und matt , daß er kaum ra⸗
den konnte . „ Was habt ihs denn ſchon wie⸗

der , mein Lieber ? Habt ihr denn zuviel ge⸗

chluckt ?““ Nein , nette für eine Dukat .

„ Nicht moͤglich. Habt ihrs denn auch genau
gewogen ? “ Ja ! ganz nach — dem — Kurs !

faͤr — drey Thaler — zwoölf Groſchen ! Au

weih ! „Fraoylich , ſagt der Doktor , da berſtet
ein Eichbaum , wenn mans ihm eingiebt und
wenn ihr diesmal davon kommt , ſo werdet

ihr mit eurem ewigen Vetter gemeinſchaftli⸗
che Reiſen durch die Welt machen . “— Drauf

ſo ließ er ihm Milch geben und andere ein⸗
wickelnde und abfuͤhrende Mittel , bis er wie⸗
der gehen und ſtehen konnte , und er nahm
von dem Doktor einige Gewichtlein , welche
man Gran nennt , mit , um nicht mehr letz
zu gehn . Verſteht ſich , zur Kurioſität !

Der geſtohlne Praͤſident .
( Mit einer Abbildung . )

Das geſchieht nicht oft , dinkt mancher ,
und nicht immer aus Liebhaberey oder aus

Spaß , ſondern im Ernſt . Wie es z E . dem

Herrn Praͤſidenten Alexander Gibſon , Lord

Durin in Schottland gegangen iſt . Denn

als derſelbe in einer Rechtsſache gegen den

ſchottiſchen Grafen von Traquair einſt Vor⸗

ſitzer des Gerichtes werden ſollte , da fuͤrchtete
der letztere , derſelbe moͤchte ſeine Rechtsge⸗
lehrſamkeit ein wenig inUnrechtegelehrſamklt

verkehren und ihn mit guter Manier den Pro⸗

D



jeß berlleren machen . Darum bekümmerte

ſich der gnaͤdige Herr und haͤtte gern geſe⸗

hen , wie Herr Gtbſon nicht Praͤſident gewor⸗
den waͤre; bis ſich ein kräftizer und flinker

Bergſchotte , Chriſtins Willie genannt , mel⸗

dete , und : „ ich ſtehle den Präſidenten, “ ſagt
er . Denn der edle Graf war zu Willies

Bekanntſchaft gekommen , als dieſer im Ge⸗

faͤngnit ſaß , weil er nur ein Paar alte Half⸗

ter geſtohien hatte , woran aber ein Paar

feiſte , runde Kähe hiengen , und auf andere

Weiſe , edelmüthigen Sinnes , andern die Sor .

ge für ihr Eigenihum erleichterte , indem er

es ihnen nahm . Weil aber der Glaf für ihn

bat , ſo gab man ihn wieder frey . „ Jetzt ,

Herr Graf “ , ſagt er , „ietzt will ich Euch
meine alte Schuld wieder bezahlen und ſteh⸗
le den Gibſon . Gilts was ? “ Richtig wird

Gibſon Präſident , und wie er ſelbigen Tag
vor Freud wieder gegen Abend vor der Stadt

am Fluſſe Leith ſpazieren reitet , da geſellt
ſich der luſtige Willie zu ihm , um Kompanie

zu haben , und erzaͤhlt dem gnädigen Herrn ,
daß es demſelben wohlgefiel und ſingt ihm
ein Liedchen dazwiſchen , oder lehrt ihn Wach⸗
teln fangen und Fuͤchſe, und der Herr Sib⸗

ſon , ſonſt ein kluger Herr und der einem den

Scheimen wenigſtens an der Naſenſpitze an⸗

ſehen konnte , der merkt nicht , daß er weit

vom Wez ab und in einer welten , leeren ,

verlaſſenen Haide , genannt die Haide von

Frigatoh Whins , ſich befand , wo Haſen und

Fachſe ſich gute Nacht zurufen . Wer war

äber der Fuchs ? Denn wie der Herr Gib⸗

ſon wieder deim wollte , da war dem Willie

auch das Herz nicht in die Hoſen gefallen ,
( ſchon aus dem Grunde , weil die Bergſchot⸗

ten keine anhaben ) ſondern er ſpringt mir

nichts , dir nichts am Pferde in die Hoͤbe,
ſteckt dem Heren Sibſon eins , daß er umſinkt ,
wickelt ihn in ſeinen Mantel , iagt das Pferd
beimwärts und trägt den Herrn , feſt einge⸗

bunden , auf ein altes , verfallenes Schloß ,

Grabaus Tower in Annandale ( weil ein gar
abſonderliches Maul dazu gehdet , um ſchot⸗
tiſch zu veden , mag der Leſer diesmal nur

Tauer leſen ) wo er ihn in ein wohlverwahr⸗
tes Zimmer brachte und ihm an Leibesnah⸗
rung und Nothdurft nichts abgehen ließ . Auſ⸗
ſe baß ir nicht richten und ſchlichten konnte ,

was er auch zu ſeiner Nahrung rechnete .

Ja , als das Pferd mit leerem Sattel heim
kam , da betrauerte man den ertrunkenen

Herren und an ſelner ſtatt wird ein anderen

Praͤſident gewaͤhlt , weil doch immer einer der

Sberſte ſehn muß . Jetzt war es dem Gra⸗

fen von Traquair Recht , denn der neue Herr

war linder , ſonſt hatte er den Piozeß nicht
gewonnen und dennoch mußte er drey ganze
Monate warten , bis zur ausgetragenen Sa⸗

che . Und das war noch kurz . Aber nicht feln
den Gibſon , welcher allmaͤhlig anſteng zu zäh⸗
len , wie oft ſeine Leibgrille des Tages zirp⸗

te , das Krächzen der Eulen nachmachte und

auf dem Haberrohr , das am Fenſter waͤchbt ,
pfeifen lernte .

Es wäͤre vielleicht meinem geneigten Leſen
in Grahaus in drey Monaten auch ſo gegan⸗

gen , wie dem geſtohlenen Gibſon , daß er ſich
in der Gewalt eines argen Hexenmeiſters ge⸗
halten haͤtte . Es ſah auch ganz darnach aus .
Denn nicht nur , daß ihm allemal ein Stein in

der Wand weggeruckt wurde , wenn er das Eſſen
dadurch empfing , ſondern er hoͤrte auch aller⸗

ley Sprachen draußen veden , nicht ſchottiſch ,
aber anderſt , wie es noch nie in ſein Herz
gekommen war . Als er aber gar im dritten

Mond einmal ſchlief und packten ihn ein Paar
derbe Fäuſte , welche er gleich an der groben
Handſchrtft für die Faͤuſte ſeines Zauderert
erkannte , und wie er ſich darauf bald wiedet

am nemlichen Ort befand , wo ihm der Ver⸗

ſtand auf der Haide etwas abhanden gekom⸗
men war , da fragt er ſich ſelbſt , wie die Ab⸗

bildung zeigt , dochſt erſtaunt : „ Was ſoll das
bedeuten ? Wo bin ich ? “ Er ſah aber beym
Mondſchein den luſtigen Willie nicht , ſon⸗
dern ſuchte nur den Weg bheim . Jetzt glen⸗
gen ihm , und wie er heimkam , auch ſeinen
Freunden die Augen auf , daß er eben doch
bey einem gefährlichen , boshaften Zauberen
geſeſſen ſeh . Oder eigentlich erſt ein Paas
Jahr drauf giengen ihm die Augen auf , als

der Gibſon einmal von ungefäaͤhr in die Ge⸗

gend vom Schloß kam und ſich wieder es⸗

kannte , an den Felſen , die er gezaͤhlt hatte ,
und an den Waſſeefaͤllen , die ihm zuzurau⸗
ſchen ſchienen : Wir kennen uns . Ja wohl !
kennen wir Uns , ſagt der Präſident . Rem⸗

lich der Her Alerander war jetzt wieder zu

1
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nicht geringem teidweſen ſeines Nachfolgers
Vorſitzer geworden und der Prozeß war ge
ſchlichtet , daß jetzt alles ruhig ſeyn durfte .
Der geneigte Leſer erwartet vielleicht , wenig⸗
ſtens hie und da einer , daß jetzt noch der
Haußfreund erzaͤhlen wird , wie der erzürnte
Sibſon den Willie als den Stehler wird auf⸗
ſuchen und ein bischen haͤngen laſſen und wit
der Traquair , als der Hehler , auch daran
glauben muß Nein , das erzaͤhlt der Haus⸗
lerund nicht , denn er muͤßte loͤgen , und hät⸗
te et auch der Gibſon gewollt , ſo wollte es
ein Anderer anderſt , deſſen Gedanken nicht
unſere Gedanken und unſere Wege ſind
nicht ſeine Wege , ſondern ſo viel der Him⸗
mel hoͤher iſt denn die Erde , ſo viel ſind ſei⸗
ne Gedanken hoͤher denn unſere Gedanken u.
ſeine Wege hoͤher denn unſere Wege . Die
Zeiten waren in Schottland ſo ſtuͤrmiſch und
man hatte ſo viel mit den Großen zu thun ,
daß man zum erſtenmal bie Kleinen laufen
ließ . Dem Willie geſchah vor der Hand
nichts .

Der geneigte Leſer , welcher ſich ein Buch
voll Recepten und Hausmittel anlegt , notirt
ſich vielleicht dieſes Exempel zu der Art , wie
man am leichteſten einen Prozeß gewinnt ,
nemlich wenn man den Richter wegkapert ,
und er gedenkt dabey vielleicht an den Bau⸗
ern , der das Geſetz aus dem Buch riß , da⸗
mit man nicht mahr nach ihm ſprechen koͤnn⸗
te , daß er Unrecht habe .

Ob noch beute 5 etwas in Schottland ge⸗
ſchieht , iſt damit nicht geſagt . Des ehrlichen
Sibſons und ſeiner Zauberer Knochen haben
dielleicht ſeitdem manche luſtige Fahrt gemacht ,
denn das mag geſchehen ſeyn , als des rhein⸗
ländiſchen Leſers gellebter Fuͤrſten einer ,
Markgraf Georg Friedrich , 4622 bey Wim⸗
pfen edler als gläcklich war , oder zehn Jahre
drauf , als Suſtay Adolph , der Schweden
Kbnig , im Kampf für feluen GSlauben bey
Leipzig 1652 ſiel . Denn der Hausfreund
weiß nur ſo viel gewiß und das will er ſei⸗
nem Leſer nicht vorenthalten , daß Herr Alex⸗
ander Gidſon , Lord Durin , im Jahre 1648
mit Tod abgieng , alſo zwey Jahre eher , als
die letzte Sturmglocke im teutſchen Reiche
behm dreyßtgjaͤhrigen Kriege hätte läuten ſol⸗
len , zweh Jahr vor dem weſtphaͤliſchen Frie⸗

den . Ueberall ſchöne Zeiten , wie der geneig⸗
te Leſer aus dieſem Pröͤbchen ſieht .

Zwey Berichte .

Der Hausfreund kennt zwey ehrliche Voͤg⸗
te , die ſind Bräͤder und ihre Berichte auch ,
daß man nicht weiß , welcher die Berichte des
Andern macht , und keinesr derſelben ſich ſel⸗
ber recht traut , von wegen des Andern und

meynt , der Andre hab ihn gemacht . Hier
ein Möäſterlein .
nen auffordert , zu berichten , ob in ſeinem
Ort kein Salz eingeſchwaͤrzt wird — denn der

Leſer muß wiſſen , daß die Leute an der Grenze
wohnen , wo ſo etwas heut zu Tag nicht un⸗
erhört iſt — da geht der Vogt im Dorf her⸗
um und viſitirt , nach dem eingeſchwaͤrzten
Salz , und weil er keines findet , ſo eiſtattet
er gehorſamſten Bericht dahin , „ daß , dieweil
„ er nachgeſehen , kein ſolches ſich finden
„ und alſo auch noch viel weniger eingeſchwaͤrzt
„ würde . Kontraͤr und ſe ſeh alles Salz in

„ ſeinem Dorf um ein gutes weißer , als wel⸗

„ ches ſie vom Krämer aus der Stadt neh⸗
„ men möͤßten . Daraus folge klar , daß beh
„ ſeiner Wachſamkeit keines eingeſchwaͤrzt wor⸗
„ den ſey . ““

Sein Bruder aber , der ſollte einmal amt⸗
lich ſagen , ob keine Individua in ſeiner Ge⸗
meinde waͤren, welche in der blutigen Schlacht
bey Waterloos , 18 . Juni 1815 , mitgefochten
haͤtten , damit man ſie nach Verdienſt aus⸗
zeichnen koͤnnte . Der Vogt ſchickt den Tag⸗
waͤchter und geht ſelbſt und ſucht und als er
niemand der Art findet , ſo ſetzt er ſich hin ,
und „ da ich , ſchreibt er , in meiner ganzen
„ wiewohl nicht zahlreichen Gemeine , kein

„ Individua babe , auch nie ein Individua
„ meines Wiſſens da geweſen iſt , ſo muß ein

„ſolches , wenn dennoch , trotz alles Nachfon⸗
„ ſchens , ein ſolches vorhanden waͤre, in der

„ genannten Schlacht geblieden ſeyn . Sonſt
„aſt es nicht moͤglich . “ Der geneigte Leſes
haͤtte ſich doch gewiß lieber vom Herrn Schul⸗
lehzer oder Pfarrer erklären laſſen , daß In⸗
divibuum auf gut Teutſch weitet nichts , als

einzelne Perſonen oder Sachen bedeutet und
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daß ihr Geſchlecht das groͤßte iſt , well ſo zu
ſagen Alles darunter begriffen iſt . Alſo war
der Vogt auch ein Individuum . Aber was

für eins ?

Der Kupferſtecher und der Jude .

Ein bekannter Menſchenfreund , der auch

unſern alten Vettern , den Juden , Beweiſe

ſeiner Menſchenliebe geben wollte , nahm ſich
vor , alle edeln Zaͤge , die er von dieſem ſaͤu⸗

berlichen , waſchfrohen Geſchlechte entdecken

würde , aufzeichnen , dieſes Büchlein dann

mit der Abkonterfehung der Edelſten auszie⸗
ren , und durch ſie ſelbſt zum Beſten ihrer
Armen verſchleußen zu laſſen . Zur Samm⸗

lung wurde ein junger Kupferſtecher , der ge⸗
rade auf Reiſen geben wollte , gewaͤhlt .

Der Rheinländiſche Hausfreund ſieht es dem

Leſer an , daß er meynt , er hdre ſie ſchon auf al⸗

len Maͤrkten und in allen Straßen , hinten und

vornen damit beladen , rufen : „ Na Herr ,
kafe ſie mer aach was ab , ſchdne ſilderne

Ringlicher , 3 5 Bändel , gekippert und ge⸗

waͤſſert , und à Rarität vom à Buͤchlich, wohl⸗

fel , und mit lauter ſchoͤne rateriſche ( charak⸗

teriſtiſchen ) Zuüge von unſere Leute , wie z. B .

vom Leibel Fuchs aus Böttigheim , der einer

arme , blutarme Kriſtefre fufzig ganze Guͤlte

vom à Handel uf ä Kählich ziſchenkt hat ,
weil ſie ihn nit bezahle konnte ; vom Arun

Herz , der in der theure Zeit den arme Leute

ſo viel Guts githon bot . Er beiß doch jo
mit Recht Herz , denn er iſt ſo gut , er woll⸗

te ſein Geld nicht gleich wieder , ſie konnen

ihm noch zehn Johr daran abzahlen , und

werden ihr Lebenlang an ihn und die theure

Zeit denken ; und erſt das wunderſchoͤn Kon⸗

terfeyh vom Ldw Wolf aus Glauberſtadt ! Wer

kennt den nit ? a tief ſtudierter Mann , aͤ

Pfarrer von unſert Leute , der die 70 Spra⸗
che der Welt verſteht , und beh äma Brand ſi
durch à verborgene Segensſpruch à halbe
Stadt vom Untergang gerettet hat . — Nu ,
meiner Schumme , nit à Ranitaͤt vom à Böch⸗
lich ? Und daham hebb ich ach noch ſchoͤn
feit Kühflaſch zu 4 kr . , wenn ich damit die⸗

nen kann . “

gebiehen , als der junge Kupferſtecher , ge⸗

maͤchlich durch einen Wald gebend , auf einen

gemeinen Handelsjuden ſtieß , der unter an⸗

dachtiger Betrachtung des Einmaleins ang⸗

ſam daherhinkte . Bey ihrem Zuſammentref⸗
fen entſpann ſich folgendes , bis auf die klein⸗

ſten Zͤͤge wahres Geſpräch zwiſchen ihnen :
Wonaus Hebräer ? ſing der Kupferſtecher

an , der ein trockener Vetter war und nicht
viel Kaͤs zum Brod gab .

Nach daham , wie Sie ſehen , ſchmunzelte
der Jude — Um Vergebung , darf ich ſo freh

ſeyn , mir die Freyheit zu nehmen , zu froge ,
mit wem ich die Ehr habb zu ſpreche ?

K. Ich bin ein reiſender Kupferſtecher ,
und gehe beſonders auf die Juden aus .

J . Daß doch
Unter dieſem zog der Kupferſtecher ein

ſchoͤnes blinkendes Taſchenmeſſer heraus und

aß einen Apfel vor ſich hin ; der Jude aber

machte ſich ſehr vorſichtig ein wenig ſeitwäͤrts ,
denn ihm toͤnten noch die Oben von den

zwey Solben des Wortes Kupfe ſtecher und

ſer meynte , daß der unbekannte Herr , der be⸗

ſonders auf die Juden ausgehe , mit dem

ſcharfen glizrigen Meſſer , in ſo einer unſt⸗
ſchern Gegend wohl auch in noch andere Sa⸗

ſchen als Kupfer ſtechen könnte .

„ Run, “ begann der Kupferſtecher wieder ,

und machte ſpielend mit dem Meſſer eine

zwar raſche , aber gewoͤhnliche Seitenbewe⸗
gung gegen den Juden : „ Vielleicht gibſt du

Anlaß , daß du ſelbſt geſtochen wirſt . “
J . Ru? — das doch nit !

K. Warum ? Das iſt gleich geſchehen.
Weiß ich nur etwas von dir , das mir gefaͤllt ,
ſo will ich dich gleich am naͤchſten Baume

dort abreißen .
J . Grauſer Gott ! Mich ! Mich arme

ſteche ? Herr ,unſchuldige Jaͤde — reiße ,

Ich hebb an anzige Speißthaler ( Speciestha⸗

ler ) , ſie koͤnnen mich viſitiren da , da , nehme

ie ihn : aber um alles in der Welt nur nicht
eriſſen und geſtochen . “1 A ſomit lief der Mauſche was er konn⸗

te , daß er um ſo wohlfeilen Preiß nicht ge⸗

riſſen und geſtochen wurde . —

iie

Doch in ſo weit war das Werk noch nicht
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Das Wunderzeichen .

Wenn ein Komet mit drohzndem Feuer⸗

ſchwanz am Himmel ſteht , daß man es leicht

anſe hen könnte , wie eine feurige Ruthe , die da

bedeute ein kommendes Schreckensgericht und

ein Sätulem , voll Elend ; wenn der Kauz auf
dem Dach ſizt , der Uhn ſchreit , der Wind

ſaußt und im Hausgang oder auf der Buͤhne
pfeift , daß die Wanduhr ſtill ſlebet vomWind⸗
zug . ( der Hausfreund erzähit nicht weiter ,
ſenſt fängt er an , ſich vor ſich ſelbſt zu fuͤrch⸗

ten ) , dann bekommt man⸗ leicht Gaͤnshaut
und die Ketz geht den Buckel binauf und

ſtreicht die Haar ein wenig in die Hoͤh , daß

ich die Kappe gelegenheitlich lupft . Aber dae

noch alles nichts , nein gar nichts. Iſt

nicht neulich die fünfundſechzigiahrige ehr
und tugendſame Jungfrau , Eliſabetha Sam⸗

ſon in England , vor Schreken auf den Stuhl⸗
eſunken und iſt . eine Meile beſinnungslos ge

eſſen , daß ihr das Meſſer auf den Boden

fiel - und der Laib Biod auch ? Wem waͤr das
aber nicht paſſirt ? denn wie ſie das Meſſer
nimmt und will zum Imbiß ſich ein Stücklein
vom : feiſch gebackenen Laib abſchneiden und
ein Schnittlein Butter darauf ſtreichen , da
wollte ſie naturlich von der weichen zarten
Jungfernkruſt ( denn es hat woßl noch nie⸗
mand ſein eigen Fleiſch gehaßet) mehr haben ,
als von der harten Rinde , der Zäͤhne halber .
Aber im Unndrehen ſieht ſie drauf einen ſchreck⸗
lichen Todtenkopf , der grinste als wollt er
ſagen : Endlich . Alſo war ihr der Appetit
vergangen und über den Fall kam die
Schwaͤgerin durch die Thuͤr und ſie erzaͤh lee
es ihr und nun beſeben ſie die andern Laibe⸗
Da ſtand auf einem verkehrt die Zahl 1756 .
Aber Jungfer Liſbeth datte das gleich weg
und die zwei Weiber weinten mit einander
aus verſchiedenen Jahrgaͤngen , und warteten
mit Ungeduld auf den Mann , den alten Sam⸗
ſon . Der war Aolteſter und Richter im Dorf
und ein geborner Leinenweher . Aber der
bort mit Esſtaunen und Beſtürzung von
dem Wunderzeichen , und ſieht 4 arme
Schweſter ondlis ) mit Beträbniß an , bis er
ploͤtzlich hell anfaͤngt zu lachen und ſich faſt
nicht zu helfen waiß , daß die zwei meinten, das Appetitlichſte iſt
er ſei vom Mitleiden ſo zugerichtet worden .

Nein es war ihm ernſt .
Nemlich , wie er ſo den Todtenkopf und

dann wieder die Schweſter beſieht , wuͤrde es
ihm hell , wie wenn eine Fackel im Finſtern
angeht . Denn fezt fiel ihm ein , daß der Tod⸗
tenkopf richtig im Backofen ſich befinde und

wahrſcheinlich die Jahrzahl auch . Als ein⸗
mal ſein Ofen zerbrochen war , ſo gieng er
am Sonntag feöh in die Kirche und in an⸗
daͤchtiger Vorbereitung vertieft , ſieht er einen
Stein am Kirchbofweg und er denkt : „ dich
kann ich brauchen ! “ und wie er an das Vor⸗
haͤuslein der Kirche kommt , lag noch ein Stein
des Anſtoßes für ſeine Andacht , „ und dich
auch “ , denkt er . Sogar im Heimweg ſchiebt
er in die Wiederholung der Predigt an Ort
und Stelle die Worte ein „ heute Nacht hol
ich euch “ als redete er mit zwei armen abge⸗
dienten Suündern . Ein Kirchenälteſter macht
wenig Umſtaͤnde , was Leichenſteine betrift ,
und ſeine Liebe zur Aufklaͤrung hatte dem
Gewiſſen ſeinen geſetzlichen Kappzaum ge⸗
nommen . Alſo holte er die zwei ſaubern
Steinplatten und legt ſie ſelbige Nacht noch
in Ofen , damit es niemand gewahr wer⸗
de, und iſt er ein ganzer Leinenweber , ſo iſt
er auch ein halber Maurer und flickt den Back⸗
ofen ſelber .

Dergeſtalt kam nun der Todtenkopf und
die Zahl 1756 zum Schrecken der Jungfer
Eliſabethe Samſon in den Ofen und mußle
ſodann wieder herausgenommen werden , nicht
ſowobl damit ſie nicht wieder erſchrecke , alz
nur daß nicht zuchbar wurde , wie der Hern
Aelteſte dann und wann etwa einen Leichen ,
ſtein aus der Kirche , oder ſonſt etwas in den
Backofen oder ſonſt wohin gelegenheitlich hin⸗
einwebte . Alſo mußten die zwei Weiber zu
ihrem Schrecken noch ſchweigen . Was arg iſt .

Merke : Appetitlich iſts juſt nicht , ven einem
Todtenkopf herunter , und waͤrs auch nur ein ſtei⸗

nener , der auf einem Grab gelegen iſt , ein Laib⸗
lein Brod zu verzehren . Aber zum erſchrecken iſts
auch nicht . Ja esgiebt viele, welche glauben , daß
die Reben am Kirchhof und den Holder an den
Mauren und die Zwetſchgen darauf die feitſten
Früchte tragen ! Und das glaubt der Hausfreund

das Fetteſte auch immer⸗auch , nur nicht , daß
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Der Unterſchied .

Wie einmal der Zirkelſchmidt durch luſti⸗
es Leben und allerley Schwaͤnke dem Aelte ,

ſten Gericht Gelegenheit gab , an ihn und

ſeine Aufführung zu kommen , da wurd ' er
eitirt und ſollte zugerichtet , das heißt zurecht
gerichtet werden . Insbeſondere aber deßwe⸗

gen , weil er gar zu ſehr dem Trunke ergeben
war , und immer auf den kommenden Durſt
trank , ſo daß , wers zuſammengerechnet haäͤtte,
der wuͤrde gefunden baben , daß der Zirkel⸗
ſchmidt ſo alt wie Methuſalah haͤtte werden

müſſen , um ſo lange zu leben , als er viel

trank , wenn man , gering gerechnet , auf je⸗
den Tag nur ein halbes Mäslein zaͤhlt . Er
trank alſo nicht in die Laͤnge, ſondern in die

Dicke ; und war er gleich nur Liebhaber in

der Kunſt , ſo hätte er doch jeden Tag ſein

Meiſterſtück ablegen koͤnnen .
und weil er Nachts die Wirths haͤuſer ſo lan

ge hütete und ſeine Frau , die Bärbel , hun⸗

gern ließ , ſo fahrt ihn der Aelteſte an : „ So

ihr ſeyds , Erzlump , Zirkelſchmidt ? “ wie er
ins Zimmer kommt . Ja , mit Verlaub , ich
bin der Zirkelſchmidt , ſagt er . „ Schaͤmt ihr
euch nicht , ſo unmaͤßig zu ſaufen , ſo zu viel ? “

Gar nicht , antwortet er , denn erſtens ſo trink

ich allerdings mäßig , vielleicht maͤßiger als

ihr , und trink zum andern ſo lang mirs

ſchmeckt , und alſo genug , aber micht zu viel .

„ Was , ſagt der Aelteſte Hitzig , wie wollt ihr

euch rechtfertigen , daß ihr nicht viel ſauft ?
Seht nur euer Bruſttuch an , das verliert ja
die Farb und riecht , wie ein Spundentuch ,
oder wie ein unausgekochter Weinſeiher ! Wie

ſollt das anderſt ſehn und kommen ? “ Aber⸗

nlch , mal mit Verlaub zu reden , ihr Herren , ant⸗

34% wortet der ſchlitzhaͤrlge Zirkelſchmidt , indem

Bael er den Mund ins Laͤcheln verzog , mit Ver⸗

einel laub , das kommt ſo eigentlich nicht vom vie⸗

einſl. len Saufen . Ganz und gar nicht , ſondern nur

ein l , vom vielen Verſchuͤtten !
huln . und inſofern hatte ber Zirkelſchmidt Recht ;
ſalhni aber er marſchirte drum doch ins Häͤuslein

ie und das nicht wegen des Verſchuͤttens .
Wflſe
Karkfsthl
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Darum alſo

Der wohlfeile Prozeb .
Ein Advokat , der im Begriff zu ſeßn

meynte , daß er das Zeitliche mit dem Ewigen
vertauſchen ſollte , der wollte ſeinen älteſten
Sohn am beſten im Teſtament bedenken .

Denn er hatte auch ſeines Vaters Gewerb er⸗
griffen und aus Schwarz Weiß machen ge⸗
lernt , alſo ein ſchwarzer Weiskünſtier oder
umgekehrt , wie der Leſer will . Weil aber
der Tod ſein eignes , unabaͤnderliches Geſetz
hat , dem alle , nur er ſelbſt nicht , ſich unter⸗
werfen müßen , ſo haͤtte ihn der Advokat gern
ein bischen trre gefuͤhrt . So aber entſchloß
er ſich kurz und gut und vernachte ſeinem
aͤlteſten Sohn einen Prozeß zwiſchen zwe⸗
reichen Erben , welche über ein angefallenes
Gut nicht einig werden wollten . Aber der
Alte erholte ſich wieder ein wenig und ſchleppt
ſich mehrere Monate zwiſchen Leben und Tod
hindurch , bis einmal läblings die Thoͤr auf⸗
fliegt und : „Jetzt hab ' ich ihn ! “ rief der Sohn .
Wen ? fragt der Vater . „ Ehy , den Prozeß, “
erwiedert der junge Advokat . Doch nicht
gar gewonnen ? Ich will nicht hoffen . „ Meynt
ihr ? ihr habt ſo lang daran geſchafft und
mir iſts in wenig Zeit gerathen , den Gegner
unter das Bein zu kriegen . Da lest ſelber . “
Der Vater ſieht wirklich , daß der Prozeß
durch alle Inſtanzen gewonnen iſt und : „ du
Eſel , ſagt er . Das haͤtte ich ſchon vor zehn
Jahren gekonnt , wenn mirs darum geweſen
wäre . Aber ſo habe ich mit Frau und Kind

ſchon ſo lang davon gelebt und dich auch da⸗

von ſtudiren laſſen , nicht daß du die Prozeſſe
ewinnen ſollſt : Meynſt du , das heiße Adve⸗

at ſeyn , wenn man einen Prozeß gewinnt ?
Du haſts noch nicht weit gebracht . Ich hab
dir die Kuh zum Melken , nicht zum Todt⸗

ſchlagen gegeben . Jetzt ſieh , wo du einen

andern Prozeß herkriegſt , du haͤtteſt auch noch
einen Sohn daran ſtudiren konnen laſſen . “

Der Sohn runzelt die Stirn und kratzt
hinter den Ohren und gebt mausſtill fort .
Er hat nachher den Feßler wieder gut ge⸗

macht und nicht mehr ſo vorſchnell gewon⸗
nen . Denn bey ibnen gehi das Sprichwort :
Friede nährt , Unfriede verzehrt , ins Gegen⸗

7
theil oͤber.
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ben noch zu ſtrafen .

Etwas über allerlei Thierlein .

Es geht einem oft mit den Thieren gerade
wie mit den Menſchen ; man faßt eine Liebe

zu einem Menſchen , den man zum erſtenmal

ſieht , und hieße ihn gern , guter Freund , oder

deißt ihn gar ſo , ohn daß man weiß , wie das

Ding kommt . Es iſt als haͤtte man ſich ſchon

einmal , nicht ſeit der Geburt , ſondern viel⸗

mehr vor der Geburt gekannt , und als einem

ſo alten Bekannten drückt man ihm freundlich

die Hand und rufet ihm . Eben ſo geht man

Manchem aus dem Wege , gleich aufs erſtemal ;
ſeben und nicht mogen iſt dann einerlei , gleich

als waͤr auch ſo was angebohren . Alſo iſt ' s

auch nicht ſelten gegen die unvernüönftige Welt ,

da doch keine Zunge wohnt , uns verſtaͤndlich,
wo nicht gebetet und geflucht , nicht ehrlich ge⸗

bandelt und betrogen wird , wo man keinen

Katechismus und zehn Gebot halten oder öber⸗

treten kann , weil man eben von keinen weiß ,

und iſt ein unvernünftiges Thier weder zu lo⸗

Aber es geht einem doch

oft ku⸗ios und hat doch Alles wie gewoͤhnlich
ſeinen Hrund . Z. E. ſind nicht viele , welche

nicht ein bißchen zuſammenfahren , wenn ſie
unberſehens auf dem Weg oder im Waſſer eine

Schlange ſehen . Nun ſind ihre Zänglein nicht

boͤs und ſind bei uns luſtige , reinliche Thier⸗

lein , deren kunſtreicher Koͤrper und kurioſer

Winterſchlaf mehr als einem zuruft : Mich ,

ruft der Wurm , hat Gott gemacht.
ſtens ſo ſind doch in der Welt , nemlich wo

es wärmer als am Rheinſtrom iſt , manch

giftiges Schlänglein , aber nicht an der Zun⸗

ge , ſondern am Zahn , und ferner ſo ſchlei⸗

chen ſie und ſins jählings da , ohne daß man

es merkt , wie es was Gutes nicht zu thun

pflegt . Sondern dat Gute ſcheuet nicht das

Licht , aber das Bdſe ſchleichet im Finſter⸗
und liebet die Finſterniß . Endlich , ſo ſagt uns

Moſes im Anfang der heiligen Schrift , daß

die Schlangen den Menſchen zuerſt verfuͤhrt

hat . Das hat der Haußfreund und ſein ge⸗

neigter Leſer als Knaͤblein beim Heren Schul⸗
lehrer gelernt , und hat ſeitdem jede Schlange

als gerade abſtammend von jener im Buche

Geneſis betrachtet , ſo daß er ſich vor der

Schlange , wie vor der Verfuͤhrung zum Boö
ſen htet . Ja , einſchleichender Verföhrer

Aber er⸗

und Verräther wird wohl im Unwillen : du

Schlange ! geheißſen , und der Herr beim Mat⸗

thäus hat die heuchleriſche Beut der Phariſaͤen
auch ſo geheißen und juſt nicht damit gruͤßen
wollen . Sie haben alſo bei uns von alter

Zeit her kein gutes Renommee , und iſt eigent⸗

lich Drache ſo viel als Schlange , was dem

Leſer wohl einleuchten wird . Aber drum hat doch
ſelbſt dieſes Thierlein und zwar wo es keln

Thierlein mehr iſt , ſondern ein Thier , denn

es kann 40 bis 50 Fuß lang werden und ein

Zanzes Kalb freſſen und mit einem Tiger
kämpfen , goͤltliche Ehre zu genießen und

wird angebetet , ader von Heiden , welche es

nicht beſſer wiſſen und ibhre Groͤße und Stäͤr⸗

ke für was überirdiſches halten . Das iſt die

Abgottſchlange in Oſtindien , wo der Zimmet
und der Kaffee herkommt , und auch ſonſtwo
aber nicht bei uns .

Wer ſchon aufmerkſam einem Spinnlein zu⸗

hen , wie daſſelbe ſeine Finger putzt und hef⸗

tet einen Faden nach dem andern an und

dauet ſich von der Erde gegen den Himmel

ihr luftiges Nez ; denn ſie thuns nicht gern

ſo , daß die Faͤden waſſerrecht laufen , alſo

zwiſchen Himmel und Erde , ſondern lieber

lothrecht , weil es ſich theils leichter herunter

laſſen kann , wenn es hinaufgeſtiegen , theilz
die Mücklein mehr hin und her , als auf und

ab fliegen und ſich ſo gelegenheitlich ein we⸗

nig im Spinnengeweb verlaufen ; aber ein

einziger duͤnner Faden , wenn er das Muͤcklein

am rechten Flek bekommt , haͤlt es feſt genug .
Somit wäre alſo das Spinnlein geſchikt ,
känſtlich vorſichtig und klug zu nennen . Und

zeigts nicht das Wetter an und geht in ſeln

Sommerhauß , wenn die Sonne ſcheinen will ,

auf daß es ſich ſeines Lebens freue ? Und

hat es nicht ſchoͤne Farben , eines vor dem

aüdern ? Und heftet es nicht wunderbar ſeine
Faͤden von einem Hauß zum andern , über
die Straße an den Baͤumen , öber den Fluß ?
Und kapert es nicht manches Moͤcklein weg ,

wat uns beim warmen Wetter beſchwerlich
fiele ? ſeis mit oder ohne Sewed ? dann der

geneigte Leſer wird demerkt haben , daß nicht
alle Spinnen einen ſolchen Fadenpallaſt bauen

ſondern auf gut burgerlich ihre Beute fangen ,
5. E. der Zimmez mann . Ader doch ſind ſie
nicht ͤͤberall gleich gut angeſchrieben , ſondern
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uicht
und ihre Häuslein zu zerſtören , ſondern er⸗

viele und koͤnnen ſie nicht aus⸗ſchrecken auch kE ſie nicht
bauen , geſchwelge angreifen , ſondern bekämen

Gichtern , wenn ſie ' s ihun müßten . Slehe , ge⸗

neigter Leſer , das bringen viele mit auf die

Welt und habens , man weiß nicht , wie und

woher , vielleicht durch Schreck in Mutterleib .
Aber bei andern iſts auch gelernt und ſie förch⸗

ten ſich , weil ſich eben andere auch davor
fürchten . Noch andere die hoͤren von giftigen
Spinnen , deren ez keine bey uns bat , und

ſie trauen dem liſtigen Thierlein , das ſein⸗
Möcklein ſo pfiffig faͤngt, nicht viel Gutes zu .

Denn verſchmitzte und liſtige Leute ſind ſelten

ut . Und zudem ſo ſieht man die Augen der

Spinnen faſt
gleich an den

ſchielt — das iſt kein guter Zeichen . Neidi⸗

ſche Menſchen heißt man Spinnen , wie man

Falſche — Schlangen nennt . Der Leſer weiß

ſchon warum . Jal eben deßwegen ſind oft

die unſchuldigen Spinnlein in üblem Ruf ,

weil man mikgünſlige Menſchen ſo heißt . Der
Hausfreund kennt aber einen der macht eine

Ausnahme und bat die Spinnen lieb , ſogar
dis zum freſſen lieb , denn er ſtreicht ſie aufs

Brod , mir nichts dir nichts und ſagt ſogar ,

ſie ſchmecken wie Kalbflelich , oder er ſammelt

ſie zum Salat , und par ſich ſogar die Cholik
daran geholt . Der ſpeist aber auch Maikaͤfer

und Ameiſes , und hätte gewiß . wie Johan⸗
nes der Täufer , von Heuſchrecken und wildem

Honig leben koͤngen .

Ein anderes ehrwürbiges Tbierlein iſt dle

Schwalbe . Die ſind von niemand gefürchtet
und von den meiſten recht gerne gehabt .

Belngen ſie nicht den Fröhling mit , oder viel⸗

mehr bringt nicht der Fruͤhling ſie mit ? Der

Bote der Kreude iſt allemal nach vorhergegan⸗

ener Träbſal willkommen ; darum auch die

Schwalbe mit ihrem Lenz nach dem trauri⸗

einm Winter Wenn der Schnee geſchmolzen

iſt , laue Löfte und das Licht der Sonne

machen die Erde ſchwellen , dann ſitzen die

Schwaͤlblein auf den Firſten und plaudern

von den Wundern im heitzen Afrika , grüßen

ihre alten Wirthe , verſprechen ein gutes Jahr

und ſind unſchuldig wie die Nonnen , deren

Rheinlaͤnd. Hausfreund , 1822 .

gar nicht und der Menſch denkt

Menſchen und wer ſeine Augen

ſo nur balb aufmacht und drunter heraus

nur rennen die Mägdemit Beſen , um ſie Gewand ſie tragen , denn ſie ſind ſchwatz und
an der Bruſt weiß . Deßwegen hat man ſßi⸗
lieb und weil ſie ſo hetmlich ſind und men⸗

ſchenfreundlich , ſo daß ſie über die Hausthüre
bauen und aus Koth fäubere Arbeit machen
als der Haͤfner . Oder macht der Herr Haͤf⸗
ner ein ſo kͤnſtliches Schwalbenneſt ! Eher⸗
einen Milchhafen oder ſonſt etwas .

( Fortſetzung folgt . )

Der brave Oberläͤnder Sebaſtian , mit

ſeinem Weib Anna und ſeinen Kindern
in den vier Jahrszeiten .

An n a⸗

Stbönt uf , Chinder , und betet oꝛ
Danket em Herr ! er het is lo cho
mit Gſundheit be ſchoͤne Neujobrstag ,
ohn Krieg , Mangel , mengerley Chlag !
Er woll is o im neue
Gloͤck und Sege wieder verleihe .

Bube ! Ziehnt ich a ! Trinket z ' Morge ,
goͤbnt in dChilche , ſtoͤhnt zur Orgle ;
paſſet uf un ſid o andächtig .
Bringet hei neümis us der Predig .
Meidlene ſtrelet ich recht ?
Zöpfli, mühn hüt bange , wee gſchleckt !⸗

Die Gebatterin kommt .

Gott helf ich mitenander ! !
„ Dank der Gott , Baas Gvatter ! “

E gluchaftig Jobr , G' ſundheit , Friede ,
Das geb ich Gott doniede .

„Desgleiche wuͤnſchi der o,

Gott woll is nit berloh . “

Das iſch dbe Fremde hütt ,
„DaasGvotre, mey' i chenn di nit ' ! “?
„So lang ha ni di nümme gſeh⸗
„ Es iſt der o viel Leids gſche .
„ SBäble iſch doch beſſer ?

„ Frog allemol der Scherer⸗ “

E
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de. ſch hütt kalt . “
8 Neidli ? „Hoͤrſch Liſeli ,

Wang mach e wenig Kafft ! “

J ba zum gut Johr e Weckli

Mit gno för 8 SGotti .

Friederli ! chumm weldli , ſteſch Sotte ? “

Heſch bravi Ching ? „ Jo ſie ſotte !
O , büthis Gott , Büblt !

Sieſch , e Fazenelli ? un eWeckli
Het der do d' Gotte mitbrocht .

Gib s ' Haͤndüi , ſag vergelts Gott !

S ' hät ſolle naͤumis beſſer ſi .
O ! d ' Geld berrieſlet eim ſo glih .
S' iſch alles größli thör ! Me het

Fuͤr d ' Hampfie Geld doch alles ſchlecht ,
Weiß eim o nit z ' rothe ,

Will der Herbſt nit g' rotbe .

He jo ! was hait ihr ſcho g' ' punne ?
Verlug me doch do numme !

Achize Buſchle , verlug mi jo ,

Haͤtt ih für Bube , d. Meidli ſo !
Ich darf nit dra denke vor Praͤſte ,
Sie wachſe ol Padronteſche !

E Freud ! naͤhm drum nit wie viel Gelb, ,
Chunt ſo ne Bub uf d ' Welt ;
So ſürli zieht mes uf ,
Dur alle Krankete obe druf .
Sin ſie gros , nimmt mes zum tdͤde ,
Un s ' Land muß drob veroͤde.

Der Seba ſti an tritt ein .

Guten Obe , du mi Annemeili !

„ Dank der , du närrſche Baſchi ! “
Gelt ! nät iſch übers Wieb
Mit ſiner ſorgliche Lieb .

Gang drinne iſch s ' Meiegretli ,
Es bringt dem Frieder e Fazenetli . “

Eh ! Baas G' vatter , ſig mer Gottwilche !
Ha di gſeh . buͤt in der Chilche .
Ernſtli heſch du o ufpaßt
Un s ' Pfarrers Wunſch in d ' Ohre g' faßt ?
Schön het er is s ' gut Johr g' ſeit ,

em Mo ſi Chraft recht usgleit .

JVon alle keitz hets gwüßt , id wett ,

Daß er sJohr un 8·Tag Amt het .

D' zeichen im Kalender bet er oz

Läßt es eis im gute uf d Welt cho ,

Se iſch ſi Glück o g ' machtz

Es glingt dem alles , was es macht.

Eh bochſtudirte Ma , datz mueß er ſi ,

Er flecht jo alls in ſeine Chuͤnſte ih .

Der Pfarrer muß en recht ausgrüblet ha ,

Un muß ſelber o ne Freud dea ha⸗

Alle vier Woche chunt der do ,

Mer ſehn ne wie ne Chnab do ſtoh .

Gell ! s ' Hirn drob vernieble ;

S ' bang alles , wie in Chettene in ,

O ! öberall , hoch iſt der Schdpfer Herr ,

Choͤnnt ich s' tuſig numme o zahle

Me choͤnnt ſi wetzer recht vergruͤble,

Doch mehn ih in meim eifältige Sinn ,

S' g .
Vom Wurm zum Menſche hi ,

Bom Staub und Menſch zum Seraſt .

Vo Welte zu Welte , vo Meer zu Meer .

och ſteig mi Herz zu ſeim Wohlgefalle !

Mit Frau und Ching in glicher Bitt ,

Ich glaub er naͤhm vorlied damit .

Meipvlene chömmet go Kräge ahhaue ,

J glaub , 8 ' Weiter will uftaue .
Denk woll , e zitli Johr wills ga ,ͤ
J ſag ich , ſpinnet jeße nuͤmmemeh .

Machet , es muß fuͤragob ,
Wei nüt em Krebs ſi Tack aſchlo .

Wer zitli will ſi Arbet ende ,

Muß ſie flißzig kehre , un wende !

Iſch me ferig , ruht me us ,
Bi brafe Läte iſchs der Bruch .
E Freud ! geht me ih zur Thuͤr ,
Se ſieht me Sege o berfür .

Drum denket , Chinder , d' Morgeſtund
Het Freude as wie Gold im Mundz
Sie zieht viel Sege mit ere no ,
E rühig G' wiſſe pflanz ſie o ;
Wer treü verlebt bls z Obe ,

Der cha o ſanft und ruhig ſchlofe .

Er ruht ſo gut ! er ſchloft ſo ſüöeß ,
Jo weger lichter wie im Paradiesz
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der , das vergeſſet nie ,
Wegli fuͤhrt zum Himmel ih⸗

Wiederſehen des Fruͤhlings .

Herr Frählig ? o do chunt er ſcho !
Rie iſch er is ebde z' feöh no cho ,
Bletet alle durs ganz Land

Zu ſim Wilchum froͤhlig d ' Hand .
Er iſch e Ma vo Ehre ,

Weiß viel Freud eim zöbſchere !

Er iſch e Ma , i ſags wies iſch ,
Daß me keine lieber iſch .
Fernd behm Abſchied ſeit er no ,
Das Johr woͤll er zittli cho ,
Woll zur Freud in Ehre

Recht viel Sege bſchere !

Er iſch e Maz was er verſpricht ,
Das wird ordli o verricht .
Bi öns will er ſi Hochzit ha ,
Mit dem Brütli fahre a ,
Dem Herr Cumet zu Ehre !
Er muß ſie kopuliere !

Was meinſch ? wie wirds e Hochzit ſi ?
Was Gaͤſt ſi werde ſinde ih ?

Wie er un ſie un alles glaͤnzt ,
Mit ſchoͤne Meie alles bikraͤnzt ,
Dem Hochzittag zu Ehre
Der Gäſte Wohl vermehre .

Er zubereitet alles z' erſt ,
Ste koͤcklets us bis z' leſt .
Sait : chummet , Gäſt , und ſitzet zu ,

„ Löhnt uch ſchmecke ! Trinket derzu !
„ An mim Tag der Ehre

„ Solls an Gnuß nit kehle . “

„ Bewihrtet all , ſo viel es ſind ,
„ Vom Köͤnig bis zum Betlel⸗ Ebind ,

„ Vom Königzäunli bis zum Strauß

„Füllt er alle d Chroͤpfli us ;

„ Röft ins Waſſer , in d ' Erde

„ Alles genieß , was Lebe het⸗

„Verzehrets ' , wie ichs Euch b' ſchlede “
„ Theilets ordli o im Friede !
„ Will nüt derfuͤr, als banblet recht, ,
„Machet nie kai Arbet ſchlecht . “

Baſchell , was ſait eim s ' Herz ?
Gelt , ohni Dank , ſo war me Erz !

Et iſch , denk wohl , vie ganz ſo zfriede !
Daͤ gut Ma bot o ſini Lide ;

Si Schwoger Winter machts nit gut ,
Er ſchneit em menkmol uf de Huh ,
Un deckt en zu mit Eis

Mit Schübel , uf e grobi Wiß .

Ihm no d ' Arbet ganz verſtort ,

D' Rebe , Baͤum und d' Frucht verfrbrt . !
Er muf e Chuches bey et ha ,
Blaͤtter wirder z ' bringe dra .

Verbey iſchs mit Trübli ,
Mit Borſtdoͤrferli un Bierli .

J denk , et ſoll jetz beſſer goh ,
Er het zur Frau jo d ' Sunne gnoz
Me loſt ihn , Herr Winter , nümmemeh

So Meiſter ſi , potz Mundie !

Hintere ſot ſie laͤnge ,
Und em wenig d' Haͤnd verbrenne .

Die Freude des Sommers .

Sebaſtian .

[ Mit dem erſte Sommerſtral
Wirds größli warm doch

öberal !

Anneli , gang leng e Glaͤsli

Un o derzu ne Kaäͤßli!

Bring mit e Hemli weiß ,

Das iſch pfletternaß vom Schweiß .

Der Fröhlig , Summer , bedi Brüder ,

Hei guei , warmi Gmüther ;

Waͤre di nit do zum Tribe ,

Dä ſoß Trank wurd nit überblibe .

E 2



Drum ans Glas muſch chlinge ,
Mer wei ihr G' ſundheit trinke⸗

Hoch lebe die Sommer⸗ Regentte!
Töhn allem Nahrig ſchenke .
S' iſch wohr de Gſunde und Chranke⸗
Me mag net gnug derfur danke .

Und ſtill , wie der lieb Gott ſelber iſch ,
Bſtelle ſie allem ä wohlfele Tiſch .

Mi Herz , i choͤnnt der no viel ſagez
Doch was hilft das Colage ?
Ich denk , i will go Chirſi günne ,
Em Liſeli uf d. Matte bringe ,
Koch für Zömis Chndpfli ,
Un bach e par Pfandbſchli .

O Anneli ! es iſch e Pracht !
D' Frucht im Feld ſchoͤn boͤglet lacht .
Mer dorfenis nit verwile !

Mit em Heu mühn mer eile !
ün Chirſi ! ſieſch ? wie doll !

D' Waͤum hange gſchlage voll⸗

Mer goͤhn vor Tag ſelb Fänft go meihe ,
Daß mer alles niederlege .
Zum Warbe ſchicktſch s Liſeli ,
Und mit der Suppe s Baͤbbeli .

Mach Salat und Struͤbli ,
Bring mit dem Eſſe s˙Buͤebli .

Gottlob der Heuet Endt ſig dine !

Gott woͤll zum Herbſt o Sege bringe !
D' Rebe hange voll Trübli ;

Schnied , o Schoͤni ! ih , mi Wibli
Zum Wienechtchindli ſtüre
Mit Oepfel , Ruß und Bire⸗

Der Kuab .

Aetti ! was will i der ſage ?
Sit es denn brabo Baͤcki z' trage ?
Gern wei mer Drotte ſchwelle ,
S' Boͤcke in d Ordnig ſtelle .

Gelt , mer döefe juchze o ?

Wei derfür brav ſchaffe o.

Das Spaͤtjahr .

Anne .

Baͤbeli ! gang , thu d ' Huner ih ,
Loß mer jetz das Reite ſy !
Hörſch , gang denn doch go melche !
Der Vater chunnt vom Belche ,
Durſtig wird er ſy ,
Hungrig , gruͤßli muͤd derbi .

Baſchelt , chunſch gar ebe recht !
Ha der kochet Gmuͤß und Speck .
Vom Welle mache biſch müd ?

„ Jo me ſpuͤrts an jedem Gliedz
Vom Rege durnetzt ,
Wo me jo ke Dach doͤrt het . “

Das iſch aber o ne Spotlig ,
Net ! me het nie ke Fürtig !

Am Suntig muß men em Waſſer wehre
Wenn ' s nit ſoll in d' Hüuͤßer kehre .
D' Wulke choͤmme ans Dach ,
Me het ke Tag , das iſch e Sach .

Der Spdtlig iſch e ſure Ma ,
Lacht ein nit wie der Fruͤhlig az
Er nehlet allewil um ein ume ,
Lost eim nie ke Straͤhli Sunne .
A nidige Ma de Novembee, “
Jo , wie ſi Bruder Decembex .

Mer wortene nuͤt derwider ha ,
[ Sienge ſie ins Afrika

Odrt wäͤres bliebte Regente ,
Koöͤnnte 6 ' Nebel⸗ Hötli ſchwenke ,
Schwarzi Sſichter ! weiße
Blämli an Schiebeneiße .

Die Herre , Spotlig , Winter ,
Ruche Regente , mag ſi nie !
„ O nei , Mutter ! was denkſt doch o ?

Wo wott ih denn zum Schlife cho ?
Mir Burſt muͤſſen im Winter bitte ,
Es iſt von wegen em Fahre im Schlitte .

Gell , Aeti , du witt ſo o nit ?
Wos ke Eis , ke Schnee me git s

Koͤnnſt uf em Ofe nit warm liege ,
fus em Pfiſii Taback irinke ,
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zuge üns in d ' Karte ,

J , wie mer choͤnne marſche⸗

Loſe , wie d' Meldli ſchoͤn ſinge ,
Nu o luge , wie ſie ſpinne ,
Wie der Joppi dLichtſpäßchsitzt ,
Derns ſie in der Liechtſtock zwickt ,
Wie der Melcher haſplet ,
Dernebe Räbe ſtaͤmpflet .

Jo , Mutte , 8' Wienechtchindli , was ?

ün s ' gut Johr , wo bliebt das ?

Me häͤtt vergebes Gotte , Gdtti ,
Bekäm ſi Lebtig nie ke Roͤckli ,

S gäb kenni Wecke zeſſe ,
Das halt ih bald vergeſſe !

Die belohnte Menſchlichkeit .
( Nit einer Abbildung . )

Hat ſich im vorigen Jahr der Leſer gefreut ,
wie ihm ſein erfahrner Hausfreund das Ge⸗

ſchichtlein erzählt hat bom geretteten Lamm

und daß der edelmäthige Retter ſein Lands .

mann war und vielleicht noch iſt , ſo ſoll es
dieſes Jahr kein Lamm ſeyn , ſondern ein

Menſch und hat man ſich um das Lamm ge⸗

zankt , ſo hat man es diesmal um den Men⸗
ſben nicht gethan . Was auch zu merken iſt .

Auch geſchad es nicht im heißen Italien , wie

damals . Dem Hausfreunde faͤllt dabey was

anz Anderes ein und das will er doch dem

Leſer zuerſt berichten , weil er es faſt nicht ver⸗

ſchweigen kann . Wenn man nach Savoyen

kommt , weißt man einen gleich in das be

thihmte Chamounixthal ( ſpreche Schamuni⸗
thal ) , allwo die Gleiſcher ausſehen , als wie

Ströͤme , welche , aus den Bergihaͤlern ber⸗

vorſtörzend , plöͤtzlich gefroren daſtehen , ſo ttef ,

als die tiefſten Flüſſe an manchen Orten , lauter

Els und Kälte . Wenn man aber in jenem

Thal auf das ſogenannte Eis mees geht und

wandert unter Gefahren gegen drey Viertel
Stund , ſo ſteht man jaͤhlings auf einem Drei⸗

weg im Thal . Alles glizert ringsum von

Schnee und Sonne und über ſieben Stund

frei mitten im ESitmeer ,

Inſel .

Jandern auf zweihundert

die Lebensmittel oft ſo ,

ſo ſieht man einen großen Fels , Ler lietzt
wie eine ſteinern :

Wenn nun dle Sonne ihn im beitzen

Sommer vecht mütterlich umfänzt und durch⸗
waͤrmt , da entſprießen dem alten Knaben al⸗

lerlei artige Biämlein , weiß und roth und
wird jeglichem wunderbar zu Muthe , der ſe
etwas ſieht , da , wo kein Vogel pfeiſt , keis

JLaut des Lebens ſich hdren laßt , wenn nicht
ein ſcheuer Steinbock von einem Feiſen zum

Fuß Eatfernung

Iſpringt . So gehts einem bey der folgenden
Hiſtorie . Denn es geſchah alſo nicht in Ita⸗

Jiien , ſondern vielmehr im Getzentbeil im kal⸗
ten Rußland , im Jahr 1812 , da auf einmal
alle Waͤrme wie weggenommen war und wur⸗
de auf einmal alle Luft zu Schnee und alles

Waſſer zu Eis . Aber zu eſſen war weit und
Joreit nichts , gar nichts mehr .

balgten ſich die Freunde darum , wer am ſpäͤt⸗
Sondern es

ſten Hungersnoth ſterben müßte und waren

daß der Hausfreund
ſeinem Leſer nichts davon ſagen mag . Er

mag nur auf die Abbildung ſehen , da liegt
ſo was und wer noch nicht genug bat , der

frag einen , der dabet war . Es laͤßt ſich ob⸗

hin leichter hoͤren, als leſen .
Deßwegen alſo erbarmt ſich ein Trupß

Bayern , in blauer und rother Uniform , da

ſie einen armen Wurm von Hunger und Kaͤl⸗

te ſteif an einen Baum gelehnt ſahen , der

giebt noch ein Lebenszeichen von ſich und war

nach ſeiner Uniform ein Teutſcher . „ Dein

Feuer geht aus , Kamerad , riefen ſie . Mach

dich auß und geht mit uns , ehs andere Feuer

auch vollends verliſcht . Uns machen die Ko⸗

ſacken warm . Allons . “ Ich kann nicht , ſagt

er , die Zehen an einem Fuß ſind fort , der

Froſt hat ſie . Und beſſer ich machs , wie

mein Kamerad daneben ; dem thun die Koſak⸗
ken nichts mehr . Es wird ohnehin nicht mehr
lang dauern . Da trat ein junger , ſauberer

Burſch heraus , den bewegt die zarte Jugend
und die weiche Stimme des Halberſtasrten
und der ſagt : „ Gib mir den Aem , Bruder ,

„ es iſt nicht nölhig , daß du da ſo umkommſt .

„ Gib mir den Arm , ich habe meine Zehen
noch . Wer weiß , was beſſer iſt . “ Und ſo⸗
mit faßt er ihn , wie die Abbildung zeigt ,

ſſeht man den gefrornen Fluß und denkt an

e Ewigkeit . Uber wenn man links bllckt , gar menſchenfreundlich , der brave Fritz , dem



e .

tie Menſchlichkelt nicht in der Patrontaſche
ſaß und war ihm das Herz im Leib nicht
erfroren . Es ſchlug warm und am rechten
Fleck . Anfangs giengs mit dem Marſchiren
gar ſchlecht und langſam , daß die Andern

faſt zornig wurden und ſagten : Wos ſollen
wir da um einen , an dem ohnchin nicht viel
zu verlieren iſt , den Koſaken an ihre Spieß
gerathen . Mag der Friedrich ſehen , wie er

zurecht kommt mit ihm . Das war dem

Frledrich freilich leid , aber er hatie ſich ein⸗

mal vorgenommen , der muß jetzt gerettet ſeyn ,
ich thus nicht anderſt . Jetzt führt er ihn

bald , bald ladet er ihn auf die Schultern ,
bald ſetzt er ihn auf einen Karch oder Pul⸗

berwagen , wiez angieng . Denn der Arme
war gar jung und zart und dem Frledrich
kam vor , als wenn er vorher nicht viel müß⸗
te mitgemacht haben und ſey vielleicht der

einzige oder jüngſte Sohg weiß Gott von

wem . Aber gewiß ſo wenig der Samariter

den Geſchlagenen und Gepländerten im Blut

fragte , welches Glaubens biſt du und wie hel⸗

ſeſt du und werde ich dich wieder ſehen ? ſo we⸗

nig wars dem Friedrich drum zu thun . So

ſchieppt er ihn durch Hunger und Durſt , Bldſ⸗

ſe und Faͤhrlichkeit , Froſt und Schwerdt glöͤck⸗
lich bie an die Grenze , wo der Gereitete Be⸗

ſcheid wußte und der Frieder langt beym Ab⸗

ſchied in den Torniſter und ſagt : „ Bis da⸗

„ ber haͤtie ich dich gebracht , Kamerad , und

„ muß jetzt anderſt wohin . Aber daß du

„ nicht im naͤchſten Dorf wieder betteln mußt ,

„ ſo baſt du da einen der zwei Speciesthaler ,

„ die nicht mit erfroren ſind . Brauch ihn

„geſund . Adies ! “ Unsd ſie giengen , jeder ſei⸗
nes Weges . Nachdem aber der Krlieg ganz zu
End war , nemlich im Jahr 1816˙ , da zog
der Frleder fröͤhlich und vohlgemulh in ſeine

Heimath , ins Baiterland . Mit Freuden

ergelff er die Hacke und den Pflug wieber

und ward wieder ein rechtſchaffener , arbeltſa⸗

mer Börger im Dorf , was nicht jeder Sol⸗

dat gern thut , ſondern — Er erzäͤhlte ost

von den furchtbaren Greueln des Kriegs ,

wenn er gar uager und Kalte zu Adjutan

ten khat und durch Mangel an des Leibes

Näbrung und Nothburft oft mehr richtet , alt

mit allen Bomben und Grangtev . Wie etz

ihnen hart hergieng bei dee Bereiing une

bei Smolenzk , der langen Koſackenſpieße gar

nicht zu gedenken , welche einem um dle Oh⸗
ren ſuürrten , bei Tag und bei Nacht , daß
dem Vater die Pfeif ausgieng und er hatte

doch ſelber mitgedient Anno 1788 , als die

Türken Nachts den 20 . September den Kai⸗

ſer Joſeph bei Lagoſch uüberfallen batten und
bei ſo was gehts doch auch nicht ring her .

Das war Alles nichts dagegen , wenn halbe

Regimenter erſtarrt auf der Erde lagen und
die Pferde auch und wer noch kriechen konn⸗

te , der machte ſich ſeine todten Bröder zur
Decke , um ſich ſo der Kaͤlte zu erwehren .
Aber deſſen , den er geretlet , gedachte er nie ,
wenn er beim Ofen Abends erzaͤhlte. Ja ,
was will der Leſer ſagen ? Dem Friedet

giengs , wie den Gemuͤthern ſeiner Art al⸗

len , nemlich daß ſie vergeſſen , was ſie Gu⸗
tes gethan , bis man ſie wieder daran er⸗
innert .

Drum dachte er auch damals nichts , wie
er Sonntags Mittags , „ Aller Augen , Herr ,
warten auf dich “ gebetet und ſich an den

Tiſch geſetzt hatten und es blast ein Poſthorn ,
obſchon das Dorf nicht an der Straß liegt .
Aber wie eine vierſpannige Kutſche , mit zwei
Bedienten hinten drauf , über den Kirchplatz
faͤhrt , denn die Kirche ſteht mitten im Dorf
und der Kutſcher fragt ein Bäblein und faͤhrt
gerade auf des Frieders Haus los , da ſtreckt
das ganze Dorf den Kopf zum Fenſter ber⸗
aus und wie die Mutter das Fenſter aufma⸗

en will , da ſteht die Kutſch ſchon und „ Je⸗
ſus Maria , der Kdͤnig , ruft ſie . Nein !

ſagt der Hausfreund , nicht der Koͤnig, aber

doch einer , der ſo froh war , wie ein Koͤnig .
Denn wie der Frieder und ſein Vater , dlie

Kappen in der Hand , vor die Hausthür kom⸗

men , da oͤffnen die zwei Bedienten den

Schlag und ein reichgekleideter junger Mann

ſtürzt am alten Vater vorbei dem erröthen⸗
den Frieder um den Hals . Denn der Frie⸗
der erkannte ihn gleich foe den , mit welehem
er jeden Biſſen zur Zeit der Noth getheilt
hatte . Viel Worte gabs nicht und tritt bei
ſolchen Gelegenheiten die Seele lieber in die

Augen , als auf die Zunge . Selbſt die zwei
alten Eitern weinten mit , wa ſie konnten ,
denn ſie ahneten aus den wenig Worten , daß
ihe Sohn eiwas Gutes gethan daben mußte
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und er hatte doch bavon nichts geſagt . Das

weckle doppelte Thraͤnen .
So umarmten ſich unter Gottes freiem

Himmel und vor ſeinen Augen Reichthum

und Armuth , Dankbarkelt und Edelmuth und

ſeine Sonne goß milde Stralen darüber ; ſie
batt bente einen ſchoͤnen Tag . Ratörlich !
der Graf war reich , entſetzlich veich und nahm

den Frieder mit ſich auf ſeine Güter , wo er

der Aufſeher über Alles und ſein Freund und

Tiſchgenoſſe war . Aber die beiden Eltern

wollten nicht ihre Heimath verlaſſen , bis ſie
der Graf recht bruͤderlich bat , mit ihrem

Frieder zu ziehen . Denn ein rechtſchaffener
Mann ehret auch die Lenden , die ſeinen edeln

Erretter getzeuget haben .

Die Wette .

Ich kenne einen , der kann im Münſter

zu⸗ Strasburg ,ſo hoch auch daſſelbe iſt , nicht

grad ſtehen, “ ſagt ein Englaͤnder zu dem ,

der ihn herumfährte und es waren noch viele

Andere dabei , denen das faſt unglaublich
Horkam . Alſo wetten ſie viel Geld , daß

das nicht moͤgich ſey . Ja , was noch mehr

iſt , der kecke Engiänder ſagt ſogar , daß er

Aber die ſchrecklich hohe Spitze hinaus ſprin⸗

gen wolle . „ Gilt noch zwei Reuthaler, “
ſagt der dickſte in der Geſellſchaft . Jetzt

hritzt ſie dei Englaͤnder warten und bringt
den Kellner aus dem Wirthshaus und heißt

ihn grad im Münſter ſteden , und konnt

Wahrhoftig nicht , denn er war bucklig und

baite einen kurzen Fuß . Aber , was das Hin⸗

üverſpringen anbelangt , da wirds doch wohl

am Ende windig ausſehen . Auch nicht ! Denn

er hatte ja nür gewettet , daß er binüber⸗
Foringen wolle und das konnt ihm nie mand

übel nebmen .
Aiſo ſtrich er das weld ein und reiste

weiter .

Die wechſelſeitige Explikatlon .

Es gebt nichts über die Deutlichkelt .
Aber nicht überall , wie vielleicht im Poſtwa⸗
gen , wo man ſo Leute aus allen vier Winden

antrifft , deren Ramen u. Stand juſt nicht im

Geſicht ſteht . So giengs einem berühmten Eng⸗
länder , mit Namen Scheridan , von welchem

wohl mancher Leſer viel Schones wird geleſen
haben ! Der war ein Vornehmer u. wollte in der

Haupiſtadt London zu einer Art von Land⸗

ſtand gewaͤhlt werden ; drum reist er da⸗

hin . Und mit ihm ein anderer , ein Adbo⸗

kat und noch einer , die zwei waren Wahl⸗

maͤnner . Wie ſie jetzt ſo mit einander fah⸗

ren , da rückt der eine heraus und „ Wem

hilfſt du , ſagt der andere zum Advokaten ,
dem Scheridan oder dem Paul ? “ Ich dem

Scheridan , wo denkt der Herr hin ? dem Paul !
er iſt freilich nicht viel Batzen werth , aber er

iſt mir zehntauſendmal lieber , als der Scheri⸗
dan , der Erziauner , den wähl ' ich auf keinen

Falle mags than , wer will . Ich nicht . „ So ,

ſagt : der Andere , kennt ihr denn der Ferr Ka⸗

merad , daß er ' s ſo weiß ? “ Wozu kennen ?

Ich mag ihn gar nicht kennen ! Das nichtsno⸗
zige Tuch ; der Scheridan !
Moanchem geneigten Leſer waͤre bier leicht⸗
lich das Köpflein roth geworden und er hätte

gefragt : Wie ? was ? und ſo und ſo . Nein ,
der Scheridan mukst nicht , ſondern iſt ſtill ,

Stadt . Da zieht der Scheridan den Andern

auf die Seite und „ Euer Geſell da , der gefaͤllt

ner Kumpan . Was gilts , ſo iſt es ein Advo⸗
kat 2 “ “ Richtig , ſazi der Andere : es iſt des

er . „ Ich freu mich drauf , ſeine Bekannt⸗

ſchaft zu machen , ſagt der Scheridan und leert

ſein Slaͤslein ; denn der Poſtillion ſaß auf dem

Bock und blies , daß es oheiter gieng .
Dießmal war der Scheridan geſpraͤchtget

und er kam ſo mir nichts , dir nichts , auch auf

die Advokaten zu reden , wie ' s im Geſpraͤch
gebt . „ Ich lob mir den Advokatenſtand vor

allen andern und getraue mir zu beweiſen
daß es nach dem Naturſtand der aͤlteſte iſt , die⸗

weil ſchon die Eva ſo was an ſich
äikans
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iſt jeder Menſch , der eine Zung im Maul

fuͤhrt, ſchon ſelber ein Advokat . Und man

ſeh , wie ihnen das Recht zu Häͤußern und

Gaͤrten hilft , zu Ehren und Ehrentitteln zu

Amtern und Weibern ; und wo etwas krum

des Friedens . Ich kann mich aber nur aͤrgern

dann u : wann ſo ein räudiges Schaaf ſich ein⸗

ſchleicht , der dem ganzen Korps einen üblen

Geruch verbreitet . So wohnt da und da ein

Advokat , der heißt ſo und ſo . Von dem moͤcht
ich kein Fäͤßlein erben , weil es einem den Kel⸗

ler verdirbt . Seine Sünden reichen auf zehn
Stund im Umfang ; der macht aus Allem Al⸗

les , um Geld und gute Wort :

den Advokaten von da und da ?
Nein , ſagt der Scheridan .
Der bin ich , ſagt der Advokat .

Scheridan ?
Rein , ſagt der Abbokat .

So ſind wie wett;z denn der bin ich, ſagt
der Scheridan

Alſo gab nachher der Abvoka “ dem Sche⸗

diesmal leer aus⸗

Poſtwagen , wo keinem der Paß im Geſicht ſteht .

Der natuͤrliche Widerwille .

Ko tzen zu thun haben , ſagt dem geneigten
Leſer der Hausfreund nicht zuerſt . So weiß

er einen Grafen⸗ den hat ſein Bruder durch
Reinlaͤndiſcher Hausfreund 1822 .

wird , da machen ſie ' s gleich wieder grad ? Das

muß man ihnen laſſen ; ſie ſind wahte Engel

wenn unter ſo ehrenvollen Männern auch

Was ? ruft der Adͤvokat . Kennt ihr denn

So , das waͤr kürios ? Kennt ihr denn den

iban doch die Stimme, und der
Paul

0 Paul gleng
Vinzens , det das Gras huſten hört ) denn er

Trau , ſchau, wem ; vorderſamſt auf dem

Daß es Leute gibt , welche nicht gern mit
um nicht zu fallen⸗

eine Katz gellefert , die hat er dem Bruder in
den Stiefel geſteckt, weil er gemeint hat , es

ſeh mit des Bruders Widerwillen eigenklich
nichts , wie es denn doch wirklich Leut giebt ,
die ſich ſo was einbilden und hintennach zelgt
ſich . . Ader mit dem Grafen wart anderſt .
Denn wie er in den Stiefel ſchlupft , um ge⸗
ſchwind aus dem Zimmer zu kommen ( ſo
Leute riechens und fühlens und es wird ihnen
eng auf der Bruſt und ſie bekommen Schweiß) ,
da merkt er , daß es nicht geht . Alſo greift
er hernach mit der Hand hinein und zieht das

Tbier beraus . Aber hetauszuzlehen , umzu⸗
fallen und todt zu ſehn, war eben eins . Dei
Biuber eilt auf den Fall heibei , und den ku⸗

ritten Biuder zu belachen und mußt ihn be⸗
weinen , denn ſein eitler , leichtfertiger Scherz
hatte ihm das Herz gebrochen . Et war
todt.

Merke : Wo dit Natur einen ſolchen Wi⸗
derwillen eingelegt, treibts ſich nicht Spaß u.
der Hausfreund ſchont in dieſen Faͤllen die

Schwachheit eher , als daß er jemand beun .
ruhigt , geſchweige zu todt Peinigt .

Es kann aber auch der Widerwillt etwas
üdernatünlich ſen . Wie z. E. behm Hirrn

bat gar viel Bacher geleſen und korriglet alle
Diuckfehler ,wo er einen findet . Es kommt
einmal in eine Gaß und wie er hineinttitt ,
wieds ihm dang und eng auf der Biuſt und

zuletzt ſteht ihm der dicke Angſtſchweiß auf
der Stlene , daß ihm Hboren und Sehen ver⸗
gebt , ia er hält ſich an ſeinem eigenen Rock,

Seine Haare ſtraͤubten
ſich und er macht , daß er fort kommt . Wie' s

ihm wohꝛet wird , da ſieht er ſich um . —



„TDa, leßt merke ichs , kein Wunder , ſagt er .

Deun er ſiedt jitzt , daß er unter einem

Wirchsbaus vorbeggeganzen war , an dem ein

Schild zur Katz hieng und zwar eine ſchwar⸗

zze , denn bor denen fuͤrchten ſich ſo Leute

noch am ärgſten . Roch nicht alles ; ſondern

wie er heim kommt , da will er ſeinen Schrek⸗
ken auch im Splegel beſchauen , da när ' er

faſt wieder umgefallen , denn ſeine Perucke ,

die ſonſt kohlſchwarz war , war eſelsgrau ,

ſeine Brille blind und er ſelber um zehn Jahr

älter geworden . Das iſt arg⸗

Tortgeſetzte Betrachtung über etliche

Thierlein .

Der Hausfreund nennt einen groͤßern

Vogel , als die Schwalbe , der ihm aber nicht

wenlger lieb iſt , obgleich er nicht ſo reinlich

iſt , wie dieſelbe mitten in ihrem Kothhaͤus⸗

lein , wohl aber ſo heimlich . Das iſt der

Storch . Er beingt allerleg Unziefer mit und

wirfis in Hofe , er kann nicht Vorſaͤnger
werden , hat keinen bunten Rock , er riecht

nicht nach Biſam und Nägelidhl — und dach

berjagt ihn niemand vom Haus und mehynt ,

es ſey nichts Gutes , wenn er weiche und er

bringt Segen . Warum das ? Weil er jed⸗

wedes Jahr das Haus weißelt , nämlich von

außen ? Rein — weil man von ihm lernen

kann , wo der Wind her kommt , naͤmlich wo

er die Bruſt hinkehrt , weil ſonſt der Wind

die Federn lupft ? Auch nicht . Sondern ,

es ſey dem Hausfreund vergdunt , etwas brei⸗

ter dröber zu werden ; er hat die Storche

gar lieb , und kann ſie mit einem Aihemzug

nicht ganz und garz loben .

Erſtlich ſo kommt der Fröhling mit dem Storch

und klappert derſelbe um Geoegitag ſchon ſein

afrikaniſches Liedlein . Vielleicht kommt auch

um zekehrt der Storch mit dem Fröhling , wie

der geneigte Leſer es will . Der Bote des

Guten iſt aber immer willkommen , und der

Leſer gäbe dem Poſtillton auch wenigſtens ei⸗

nen Neuenthaler , der ihm die Rachricht braͤch⸗

te , daß er in der Frankfurter Lotterie das

große Loos gewonnen daͤtte. Der Haußfreund

ſieht einen oder den andern ſeiner rheiniſchen

Genoſſen ſcharf dabehy an .

Zweytens ſo ſind die Süidrche guteEltern ,

denn wer hat es noch nicht geſehen , wi⸗ ſie

ſo ſorgfaͤltig ihre Junzen nlcht allein föttern ,

ſondern auch fliegen lehren . Recht , wie gute

Eltern es thun ſollten . Immer iſt eins der

Ulten dabey , wenn die Jungen freſſen und

ſie ſind unter ſteter Aufſicht , dann ſo wollen

ſie nicht , daß ihre Kinder fliegen , ehe ſie das

Flöͤgeln verſtehen . Sagt man doch , daß ſie

dieſelben nicht allein an den Rand vom Neſt

fuͤhren , damit ſie keinen Schwindel bekom⸗

men , ſondern ſie ſollen ſie auch auf den Rül⸗

ken nehmen , was der Hausfreund grad nicht

verbörgen will , denn er hat es nicht geſehen .

Jute , verſtändige Eltern ſind aber auch gute

Kinder , dieweil man ſeine eigenen Eltern ei⸗

gentlich in ſeinen eigenen Kindern exſt recht

lieb hat . Wird nicht erzaͤhlt , daß die Stor⸗

che ihre Eltern , wie Jeſaias ſpricht , heben

und tragen bis ins Alter , bis ſie alt und

grau werden ?

Merke : Der Storch kann Eltern und Kin⸗

dern eine Lektion ertheilen , welche ia der

Haus tafel nicht vergeſſen iſt . und um wie viel
mehr iſt ein Menſch , denn ein Storch ?

Drittens ſo reinigt er die Felder und Wie⸗

ſen von Kedien , Schlangen , Raulwäifen ,
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Frdſchen und weiß mit ſeinem langen rothen

Schnabel dem Bauern manch Ungeztefer aus

dem Weg zu ſchaffen . Aber ſo tireibt ert nicht

gegen die Spatzen und der Hausfreund bältt
den Storch manchmal gern drob getadelt ,

daß er dem Diebsvolk frehe Herberz in ſeinem

Reſt geſtattet , die weil ſie ſich anſetzen , wie

der Hausfeeund eine ſchoͤneStadt in ſeinem

lieben Vaterlande kennt , wo die Handwerksteutt

ſich unten an der Kirche berum auch mit ihren

Haͤuslein angepapt haben , Blechner, Mehlhaͤnd⸗
ler und dergleichen mehrz inwendig wohn:

der heilige Geiſt . Aber ſo iſt der Storch ; er

thut , was ſeines Amtes iſt im Froſchmoͤuſe⸗

fang , und guckt um die kleinen Spitzbuben
nicht berum . Nur dann und wann verſuch :

er ſo einen oder den andern ſeiner Hauslente ,

der es vielleicht zu ungattig treibt , ſonn iſt er

gaſifreundlich .

Viertens ſo brinzt er ja Klnderſegen ins

Haus , wie man ſagt ; er iſt alſd ein willkom :

mener Vogel auch deswegen . ſchon . Der

Storch bringt das Bröderein , ſagt der Va⸗

ter . Mätörlich , dem Vater gehts mit demn

Storch , wie dem Kind mit dem Bruͤdeelein;

ſie wiſſen beyde nicht woher Deswegen und

weil der Storch ſelbſt ſo ein guter Valer iſt ,

bringt er Segen ,

Fͤͤnftens und endlich ſo ſoll ein Storchen⸗

neſt vor dem Feue⸗ bewahren . Das iſts juſt

nicht , ſonbern viel natuͤrlichen , und damit

baͤlt es der Hausfreund . Der Storch liebt

ſein Neſt und ſeine Jungen . Drum ſo wenns

beennt an ſo einem Ort , bar man erlebt ,

daß der Storch und die Storchin ans Waſſer

fliegen ihre Fluͤgel und den Körper eintau⸗

ſchen und ſo zuröckfllegen , daß bas pekäerenl⸗
felnde Waſſar ihr Neſt und das Kamin oder

ſo etwas , worauf ſit ruhen , durchnaͤßt und

eine Zeitlang ſichert gegen die Zungen ber nei⸗

diſchen Flamme . Es muß rüßbrend ausſeben ,

wenn ſo eine Storchenfamille mitten in den

Flammen des Hauſes ſtehen , wie die Män⸗

net im Feuerofen , ruhig und ſtolz ' , ſicherver⸗

träuend auf den , der die Raben futtert und

jeden Storch behm Ramen kennt .

Daärum , mein geneigter Leſer , wollen wir

ſo ein Thierkein recht in Ehren halten , von

ihm lernen und es gerne ſehen , wenn es ſich

im Dorf auf dem Rathhaus oder der Kirch

oder auf dem eigenen Häus nieder laſſen will .

Mag hat Ekempel , boß uler hundert Jahre ein

Storchenneſt däſſelbe Heus beobeßielt , da es

der Sohn vom Vater erbie und der Enkel

vom Sohn u. ſ . w. bis et ein ungerathener

Urenkel uͤbel aufnahm und die alten Haut⸗

freunde verſtörte . Ja , daß die allen Storche

Wliebetkommen , kannſt du erfähren , indem

da ihnen ein Halsblech an haͤngſt , welches ſie

mit nach Aftika und wieder beim nehmen⸗

Ein treues Thier , dem nicht viel fehlt ſo

waͤrs beſſer ale mancher Menſch . Naͤmlich was

fehlt ihm ? der eigene Wille und die Ueberle⸗

gung , er thut ſo , wie der Fink ſein Neſt

baul .

Daß man aber ſagt , ſie bielten , wenn ſie

im Herbſt wegziehen , auf einer großen Wie ſe

noch ein Herbſtmandver und wer ſeine Lektion

nicht konne oder ſonſt einen Schaden habe oder

eiwatz Unwerthes gethan habe , der werde auss

geſtoßen , ſo weiß das erſtlich der Haus⸗

freund ſeinem Leſer nicht füͤr gewiß zu verſi⸗

38



Hlith
lieber daheim ,

eine feine lobenswerthe Pollzeh .

Das Alleingehen .

„ Warum ſo allein , Herr Gevatter ? “
ragt ein Spaziergaͤnger , der auch allein war,
zeinen andern , wie er ihm im Wald begeg⸗
net .

zu ſpazleren , da kann ich niemand um mich

Es iſt eben mein Leibeſſen , ſo allein

leiden , ſagt der Gevatter . „Juſtement ( nicht
fuſt am End ) geht mirs auch ſo .

len . “ Ihr ſeid einfaͤltig , Hern Gevatter ,
ſagt der andere ; wenn ich ſo will , bleib ich

wenn ich allein ſpazieren
gehen will . „ Das will ich mir merken , wenn

es wieder Regenwetter giebt . “

Das naͤchſte Jahr .

Der Hausfreund kennt ein Städtlein , da

gehts faſt wie in Venedig einmal , welches

zwar nicht am Bodenſee liegt , wohl aber am
Adrlatiſchen Meer und iſts dort , als wenn
das mittellaͤndiſche Meer ſo ſeinen Zeigfinger
zwiſchen Illyrien und Itallen heraulſtreckte ,
und wollte ſagen : Da am letzten Gleich des

Fingers liegt das reiche große Venedig , vor⸗

mals meine blühende Tochter , aber jetzt
nimmer ſo ; die Zeiten ſind vorbei . Alſo in

Venedig lebt ein Herzog , der wollt einen

großen und ſchönen Platz in der Stadt noch⸗
groͤßer und ſchoner machen . Ihm ſtund aber

chern , und waͤr' es endlich wahr , ſowaͤre das ein Kirchlein im Weg , das wollte bel allen ,

Zureden nicht wanken , und war doch nicht

Wißt ihr
was , Sevatter ? da will ich euch als abho⸗

Zu denen ſetzt er ſich und „ Herr Ochſenwirth

Sache des Herzogs , ſondern bes heiligen Va⸗

ters in Rom . Alſo fragt er an und weil dit

Antwort nicht ganz deutlich war , ſo reißt ers
um und laͤßt es ſich nachber verzeihen . Aber

nicht ganz . Sondern alljaͤhrlich mußten auf
ſelbigen Tag , wo das Kirchlein umgeriſſen
ward , der Herzog mit ſechs Rathsherrn ,
der mit einer breunnenden Kerze , auf den

Platz kommen und von der andern Seite her
kamen eben ſo viel Geiſtliche . Deren ober⸗
ſter fragte den Herzog ganz getroſt : wann
wird unſere neue Kirche gebaut ? und der
Herzog antwortete ganz deutlich: das naͤchſte
Jahr . Darauf giengen ſie wieder auseinan⸗
der . Das geſchah aber , damit der Herzog
nicht bergaͤße ſeine Schuldigkeit .

eben ſo vlel

Die luſtige Compaz nie .

Der Franz ſingt gern und wer gern ſingt ,
trinkt gern , deßwegen auch der Franz . Drum
wie er auf die Basler Meſſe am Ende Ok⸗
tobers gehen will , um einen neuen Hoſen⸗
traͤger , oder einen neuen Basler Kalender ,
oder Lebkuchen fuͤr den kleinen Franz zu kau⸗

fen , oder ſonſt was , da kehrt er zu Eimel⸗

dingen im Ochſen ein und findet ein Paas
luſtige Brüder und guten Wein obendreln .

Inzwiſchen
ſtarben viele Herzoge , wurden öber zwelhun⸗

dert neue Kalender gedruckt ,

Jneue Jahre erſchienen , und keine neue Kirche
wurde gebaut , bis zuletzt aus der Sacht

nichts geworden iſt .

Gö0

hn dee

U
Fithr f

nln

Fuli w

Gudt 4

den Höt

ben hitt
tu

ſicht gu,

benmitlh

gule Ait

Welzt.

15K
In olee

uel. feſ
nur auf

cht w

und der

0

100

2

⏑

Aen

fuelih
15 f ‚

b,9
Lr fl

9 ſe
Heulhe

u le



iöl, Heln Schdpplein , ſagt er . Drauf ſo ziehen
ihn die Bröder auf und heißen ihn einen

Tuckmauſer , daß er kein fldeles Liedlein

mehr kdnun , ob ihm über dem großen Ein⸗

maleins die Gurgel zugewachſen ſey , ( der

Franz war auch Acciſer und hatte aus der
wün Stadt geheurathet , und war deßwegen bei

An den Honoratiores im Dorf ) und dix Scha⸗

Han, JY ben hätten ihm ganz die Kinnbacken Vernagt,
a daß er nimmer lachen kann . „ Man kann

SulRnicht auf einem Bein gehn, Herr Vetter Och⸗
eurn g. ſenwirth, noch ein Schoͤpplein “ Nein ! Alle

e gute Ding ſind drei , ruft ein Herr Bruder ,

lnd ( ſo lanzt ihr ihm eine halbe . “ Meinetwegen

wächl, ſei ' s , ſagt der Franz . Auf die Art wacht

Aen “ der alte Adam im Franz wileder auf , und

bu weil ſein Magen nach ſeiner Acelſerheſoldung

ſth nut auf zwei Schoͤpplein eingerichtet und ge⸗

zulhe eicht war , ſo blieb der dritte unterwegs und

ſound der vierte ſtieg in den Koff, daß der

ur Keih Franz zuletzt ſingt.
1 Eihf

Ach , waͤre ich doch , meiner Seel ,

‚ Ein afrikaniſches Kamel ,

Da wollt ich euch was ſagen .
Drei Schritt — ich war in Baſel drein ,

Und haͤtte für zwei halbe Wein

Noch einen zweiten Magen .

en ſnf
ln Nun hat er aber , wie ein Krebs , ſeinen

Il Magen im Kopf und es wurde ihm bereits

90 ſäuerlich im Maul und es ſtoßt ihm oft auf ,

ala als ſie ſangen: Nachtigall ich hor dich ſingen ,

1 und , Prinz Eugenius mußte wandern , und

Wit ſitzen ſo luſtig beiſammen . Zuletzt ſo

ſingt der Franz noch mit : Aufs Pferd , Ka⸗

meraden , aufs Pferdt , aufs Pferdt , ins Feld ,

in die Freiheit gezogen . Da ſetzt er ſich aufs

1 pui;
Gelh

eriſß

A.

bleibt mit dem Franz liegen .
fͤr alle zwei , daß er wieder an die Land⸗

Schuhmachers Pferd , auf den Napzen unte
tummelt ſich , um nach Baſel zu kommen .

Aber wie giengs ihm ? Sein Tummeln ver⸗

kehrt ſich bei Zeiten in ein Taumeln und er

zog vichtig ab der Straß ins Feld öber den

Rain , als queerfeld , ohne Anſtand , bis

der Rapp die neue Wegſteuer verliert une

Zum Glütk

ſtraße gekommen iſt , ſonſt hätt ihn ja der

Metzger , ſein Schwager , nicht ſehen und

ihn erkennen können fuͤr den Franz . Weil ber

Franz ſonſt ein galanter Manniſt und Stiefel

an hat , ſo geht der Schwager lang um ihn

herum , weil ihn der Hund anſchnuffelt und

mit dem Schwanz wedelt . Den muß mein

Sultan kennen , ſagt er , und wenn er die

Kappenſtiefel nicht zuunterſt zudberſt anhaͤtte,
ſo ſollt zch ſchier meinen , es ſei der Acciſer ,
mein Schwager . Denn der Franz hat

Iſonſt Kappenſtiefel an , aber ſie waren ver⸗

riſſen und deßwegen hat er die andern ange⸗

glegt , im Okloberfeld kanns einem aber paſ⸗

ſiren , daß man die gelben Ueberſchlaͤg unten

bin bekommt . Drum ſtupft er ihn mit dem

meſſingbeſchlagenen Stock in die Rippen und

ſagt : He , guter Freund , preſſirts ? wohln ?

Da hebt der Franz ſein Haupt in die Höh

und ſieht den Schwager mit glaͤſernen Augen

an , legt ſo den Backen auf den Arm und

ſagt nichts . „ Steht auf , Franz ! Ihr konn⸗

tet da den Schnupfen überkommen und da

wärmt euch euer Brand nicht genug ; ihr

moͤgt euch in euern Haarbeutel einwickeln , wie

ihr wollt . Steht auf ! die Oktobernebel ſind

euch nicht zuträglich . Setzt euch hinauf auf

meinen Wagen , zu meiner alten , die giebt

wärmer . “ Haſt re —recht , ſtammelt der
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Flanz und grsbelt über den Stein an die

Straß und der Metger ſchrotel ihn mit ſei⸗

nem Stock auf den Wagen . So ! fett euc⸗

neben die dick da , ſagt der Metzge ond glebt

dem Claul einen Vizer , daß der Franz gleich

neben die Dicke hinfaͤllt. Die alte Dicke

war aber eine ehrſame , wohlbeliebte Gemalin

des Herrn Ebers , eine gebohrne Loos , welche

ihre letzten Tage in Ruhe zugebracht hatte ,

um endlich mi ihren lieben Kleinen den Bas⸗

ler Schweinsmarkt zu zieren helfen und ſo

noch proſitlich an den Mann zu kommen .

Der Franz lag alſo in ſeiner Familie , denn

die Loos hatte ihren letzten Wiitwenſitz in der

Stallung des Schwagers aufgeſchlagen . Deß⸗

wegen legt der Franz ſeinen Arm , wie er

neben ſie gefallen war , ganz vertraulich um

ſie und meint er ſei wieder im Ochſen .

„ Sirg , Kamerad , ſagt er , oder was iſt

mit dir . Allo ! und ſtoßt ihr mit dem Knie

ouf den Rücken , daß die Alte grunzt . Du

haſt eine gute Bafſtimme , wie ich hoör —

alſo wollen wir ſingen . Was willſt du denn

Kamerad , daß wir ſingen ? Gieb au ! „ Und

ſtößt ſie wieder , daß ſie wieder grunzt⸗ “

Wir ſitzen ſo froͤhlich beiſammen ? Meinſt du

das ? Meinentwezen auch recht . Alſo ſing
ich die Prim und du ſekundirſt mir mit dei

ner Baßſtimme . Alſo

Wir ſitzen ſo froͤhlich beiſammen

Und haben einander ſo lieb !

Warum ſingt der Herr Kamerad nicht ?
Wo fehlis Herr Bruder ? Faͤngt der Franz

endlich an zu grunzen und —ſchlaͤft ein .

Bis ſie nach Baſel kamen , die eine

Hoͤifte verſchlafen und die andere Haäͤlfkte

nahm ihm der Schwager durch kalt Waſſer ,

war

Weil der Franz aber ſchon in Eimeldingen

eingekromt hatte , ſo zog er nur ſeine Kap⸗

penſliefel an der erſten Bruͤcke aus , und

gieng mit ſelnem
Saeumarkt .

weh gebraͤcht , ſonſt nicht viel .

Der faͤlſche Edelſtein ,

Weg gegen die Schiffbrük liegt , ein ſauber ge⸗
puzter Mann , dem die Ehrlichkelt noch wie

im Treibhauß und uͤbten ſich vor dem Spie⸗

gel in der Ehrlichkeit .

bogen , warf ein ehrlich Geſicht und der Ring
war aͤcht. Aber das Geſicht nicht . Drum ſo
kam ein anberer , welcher die Siein beſſer ver⸗

ſtund als die Geſichter und fragt ihn : Was
wollt ihr foͤr den Steln , guter Freund ?
„ Ich will euch nicht anfuͤhren , ſagt der An⸗

dere , ſondern will euch gleich ſagen , daß der
Stein falſch iſt “. Was verlangt ihr fuͤr den

falſchen Stein , Nachbar ? Ich kauf ihn euch
ab , fordert . „Euter Freund ! iht wißt den

falſch . “ Wenn ich aber zwanzig Dublonen

für den Steln gaͤb ? Auch nicht ? Ihr ver⸗

ſteht den Vertheil nicht , denn wenn er falſch

fen .

iſt , ſo koſtet er ſein gut Geld . Es iſt ſo
meine Liebhaberei , falſche Stein theuer zu kau⸗

„ Wenn ihes denn nicht anderſt thut ſo

meinetwegen . Aber ich warn euch, der Stein

Schwager nur auf den

Heim hat er etwas ſtarkes Haar⸗

In Straßburg ſizt in dem Garten ; der am

nachgedrukt im Geſicht ſtund . Nemlich die Ehr⸗

lichkeit im Freien am erſten zu Haus iſt und

ſolche Leute , wie der gepuzte Herr , zogen ſie

Alſo macht er zu ei⸗

nem nagelneuen Fingerring , welcher in pur
Gold glizerte und Strahlen wie ein Regen⸗

Bericht und laßt mich ungeſchoren . Er iſt
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ihn beſſer an Mann bringen .

und Ihr , Heren Unmſſizende , ſeid
leibhaflige Zeugen , daß ich den Herrn gewarnt

und ihm geſagt hab , daß der Stein falſch

iſt . “ Deßwegen ſo traut der Kaufluſtige nicht

ſo ganz und ſtellt dem Mann einen Bürgen
und nimmt den Rinz zum Steinſchleifer ,der
ſagt ihm , daß der Stein ein Diamant ſel u.

unter Brödern 200 Dublonen werth . Ich mach

halbpart , ſagt er , wenn ihr nicht traut und

ihr laßt mir hernach den Stein ganzz ich kann

Ich kann ja

wohl das Geld allein verdienen , denkt er und

„ ich wills probiren , Herr Steinſchleifer “ ſagt .

Das haſt du ſchon gemacht , pfiffiger Fuchs ,

teicher Mann , brummt er wieder hin in den

Garten und richtig da ſizen ſie noch bel ein⸗

ander . Was ſagt der Steinſchleifer ? ſagt der

gepuzte Herr . Der meint , ihr ſollet machen ,

daß ihr ihn los werdet um zwanzig Dublonen .

Deßwegen ſo viel und nicht mehr . „ Der

Herr bedenkt ſich und das war dem Kaufherrn

juſt recht . Auf einmal ſeufzt der Andere ,

beſieht den Stein und ſtekt ihn in die Weſten⸗

taſch , blikt gen Himmel und ſpricht : „ Mein

ſeeliger Vater war Soldat , dem hat der Ring

das Leben gerettet , weil ihm ein Huſar ge⸗

rad mit dem Saͤbel auk die Hand hleb und

haͤtt ihm faſt das Hirn geſpalten , wenn der
Stein nicht den Hieb aufgefangen haͤtte . Ich

ſollt ihn doch nicht hergeben . “ Ja , ſagt der

Ander , das iſt freilich ein ſchöner Zug von ei⸗

nem Ring , aber

Dudlon mehr , um ſo einen merkwürdigen

Stein zu haben . „ Nan weil ihr denn ſo ei⸗

nen Narren an dem Ring gefreßen babt , ſo

will ich mein kindliches Gefuͤhl diesmal unter⸗

drken — und indem fahrt er ſich durch die

Augen , nicht um die Thraͤnen zu troknen ,

ich geb deßwegen auch eine

ſondern um ſie herauszupreſſen — Da habt

ihr ihn und verzehet ihn geſund, , Wer wer

froher als der Ander , er zaͤhlt ihm gleich

zwolf Dublonen im Voraus und vesr ſpricht
daheim noch zehn zu holen . Denn er muß

viel gehabt haben , ſonſt haͤt er ſo was nicht

thun köͤnnen . Jezt ſpaziert er alsgemach und

recht langſam , daß alle Welt den Ring ſieht .
Aber im Vorbeigehn geht er noch einmal zum

Steinſchleifer . Ja , der iſt freilich falſch ,
lacht der Schleifer ſpöttiſch . Wo iſt den der

Ander 2, , Welcher Andere Stein ? jammerte

der gierige Tropf . Das iſt der und zugleich
der Ander ? „ Ja da ſeid ihr halt geprellt u .

geht noch gleich zuruk , daß ihr ihn noch er⸗

reicht , ehe er uͤber die Barriere draus iſt .

Ja der war ſchon lang ganz langſam und gra⸗

vitaͤtiſch über die Barriere hinausſpaziert u.

dacht : wenns dem nicht preſſirt , mir die an⸗

dern zehn Dublonen zu bringen , ſo preſſirt

mirs auch nicht darauf zu wärten . Und er hat

nicht unrecht gerechnet . Denn war der Kaͤufer

langſam heimgegangen , ſo kam er mit Fluͤgeln

des Sturmwindes herbeigeeilt . „ Wo iſt der

Jauner , der Spi ; zbube , der Hallunk ? hat e⸗

mich doch angeſchmirt , iſt der Ring doch falſch . ““

Ja das hat er ja geſagt , Freund Wunderlich
und hat euch nicht anſchmieren wollen ; aber

ihr habt euch mit aller Gewalt anſchmieren

laſſen wollen . Deß ſind wir alle Zeugen !
und lachten alle daß der Boden zittert . Was

gilts , ich weiß es ? ſagt endlich einer , der die

Zeit uͤber ſtill 50 hatte . Ich mein , er

hat den Ring , wie er ihn euch abnahm , da

ihr das erſtemal vom Schleifer kamt , vorn

in das Weſtenſaͤklein geſtekt und hat nachher

weiter hinten einen herausgelangt .
Da giengen den Geprellten die Augen auf

und wie er ſich ein wenig beſann , fand er den

Nainen vom Gaudieh . Denn er hatie gele⸗



vor Amt .

es heißt das Eskenntniß : zehn per Abſchlag⸗
Nund die übrigen fuͤnfzehn auf Ratifikation⸗

ſen , wie dem Müller von Braſſenhelm der

Schimmel und dem Ochſenwirth der Rappen

war geſtohlen worden und daß der Frieber

auch ſchon in Juwelen und Edelſteinen prakti⸗

ziret hatte . Es war der Frieder und kein an⸗
derer , Aber gefangen haben ſie ihn nicht dies⸗

Wial .

Der todte Jude .

Auf dem Jahrmarkt fallt dem Schmuel

ein , wohlfeiler alt andere einzukaufen und ge⸗

ſchwind reich zu werden . Alſo ſtiehlt er . Weil

ets aber das Handwerk nicht recht los hatte

—er triebs erſt ein Halbjahr — ſo kriegte ihn

der Strikreuteer am Kamiſol und ſchleppt ihn

Im laͤugnen verſchnapt er ſich und

Schmajes Röel! Herr Aintmann ! Geſttenger

Herr Epellenz ! Nor ka Makkes nit ! Wann

ich muß de Makkes halten , koſt michs ma Li⸗

be ! jammerte der arme Hebraͤer, dem ſchon
der Doches jukte . Aber es half nichts , ſoͤndern
der Herr Aintmann laͤßt ihn auf die Schran⸗
ne binden und „ aus dem Salzs “ ſagt er zum

Haiſchier Beim dritten ruft der Juͤde, weih !

tcheſterb' ! und beim fuͤnften ich : bin todt . Rich⸗
tig lag er maußſtill , regt kein Gliedlein mehr

zis dem Hatſchier anfangen bang wird und

er winkt mit den Augen dem geſtrengen
Herrn Oberamtmann , ob ernicht ſollt halten ,

denn der Jud habe vielleicht ſchon ein Paar

zu viel . Und hielt mit dem Farrenwadel ein
Da ſeufzt der Jud laut auf ſchaut mit verzerr⸗

tem Geſicht herum und ſagt ! Nu , was ſchla⸗
get er am e todten ! Juͤd rum ? da lacht der

Amtmann und ſagt : Nan denn , weil ihr es .

ſelber ſagt , ſo⸗ muß man euch wohl glauben .
und Amtsdiener , jezt gebt ihm noch eins , da⸗

mit er vollends todt iſt ; ; hernach kann er auf⸗

ſtehen .

Der wohlfeile Kauf .
Der Herr Theodor hat einen Schwager ,
der aber nicht viel Aehnlichkeit mit ihm hat ,

ſondern iſt gar geſchwind im Glauben , und

daß ſein Glaube nicht immer ſeellg , wenigſtens
nicht reich macht . So kommt er z E. zu
einer Faßverſtelgerung , da lagen große und

kleine in Holz und Eiſen gebundene herum
und eben ſagt der Ausrufer „ Zwei Gulden

zum erſtenmal “ über ein ſchoͤnes zwoͤlfohmiges
Faß mit ſchoͤnen eiſernen Räifen ! Zwet Zulden

und dreiſig ſagt der Schwager und blikt mit

den Augen herum , daß ſich alles ſoll ſtill ver⸗

halten und ihm das Faͤßlein nicht wegſchnap⸗
pen . Auch bot kein Menuſch mehr , ſondern

mal . Drauf ſo klopft der Aüsrufer mit dem
Schluͤſſel auf die Tafel und der Schwager
hats Faß . Jezt gebt er ſchmunzelnd drum herum
und ſagt ſo in den Bast : dich hab ich wohl
feil z ſs viel gilt das Holz allein und das Ei⸗

zwei Gulden und haͤlt zwei Fuder “ Richt
moͤglich ! ruft der Schwager . Sagt , warum

ſonſt ſo ein zweifuͤdriges ſeine vitr Dublonen ,
in Holz gilt , ohne das Eiſen ?
und dreiſig iſt ein Spottgeld⸗

Gulten dreiſig habt und euer Fäßlein mißt
zwölf Ohm. So habt ihr euch alſo um ſie⸗
ben und zwanzig Gulden u. dreiſig berrechnet.

So kanns einem gehen , wenn man Füſſer
ſteigert und verſtehts nicht .

wundern ſich alle , wo der Schwager den
Muth und die Stimm herbekomme , ſo aufein⸗

ſen dran iſt geſchenkt . „ Tdeuer iſts juſt nicht ,
ſagt einer zu ihm ; doch iſt da ein ande res for

ſind die Faͤſfer denn ſo wohlfeil ? well doch

Zwei Gulden
„ Ja ſo ! jezt

verſteh ich euch . Drum koſtet jezt euers nut
dreiſig Gulden , dieweil ihr die Ohm um zwel
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